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Essen a. R., 17. August. Ein Beamter 

Kruppschen Lohnbureaus ist plötzlich flüchtig geworden.
Derselbe hat bedeutende Unterschlagungen begangen, 
indem er Geldbeutel, die er abzuwiegen hatte, zum 
Theil mit Steinen füllte.

Jnowrazlaw 17. August. Der verantwortliche 
Redakteur des hier erscheinenden polnischen Blattes 
„Dziennik Kujawskt", Josef Choczinzewski, wurde von 
der hiesigen Strafkammer wegen Beleidigung der Re­
gierung in Posen zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt. 
Der Staatsanwalt hatte nur 300 Mark Geldstrafe 
beantragt.

A)ien, 17. August. Die Krankheit des Erzherzogs 
Franz Ferdinand scheint bedenklicher Natur zu sein. 
Professor Schröter, der bereits an das Krankenbett 
gerufen, verordnete Schonung, da der Kranke Blut 
spie. Professor Schröter reiste nach Jschl, um dem 
Kaiser Bericht zu erstatten.

Rom, 17. August. Noch einem Pcivattelegramm 
aus Ankona sind 2 Personen verhaftet worden, welche 
a's Anstifter der gestern im Hause des französischen 
Consuls erfolgten Bomben-Explosion gehalten werden.

Belgrad, 17. August. Wegen Verspätung des 
Orient.Expreß-Zuges reiste der König Alexander mit 
der Königin-Mutter Natalie, wie bereits gemeldet, 
um 11,30 Uhr über Paris nach Biarritz ab. Der 
Zug verspätete sich wegen einer Entgleisung bei 
Galatsch. Unfälle sind nicht vorgekommen.

Tvfia, 17. August. Die Synode wurde gestern 
geschlossen. Der Präsident Metropolit Gregor reiste 
noch gestern nach Rustschuk ab. Prinz Ferdinand 
mit dem Ministerpräsidenten Stoilow war zur Ver­
abschiedung am Bahnhöfe anwesend.

Sofia, 17. August. Der Uebertrttt des Prinzen 
Boris ist grundsätzlich und endgültig beschlossen. Es 
handelt sich nur noch um die Ausführungsmodalitäten. 
Die Sobranje betreibe die Neuwahl des Prinzen ein- 
müthig und werde denselben per Akklamation als den 
frei erwählten Herrscher des Fürstenthums anerkennen. 
Alsdann wird die Sobranje noch die russische Re- 
hZfl«"Xne",''nbU"8 e'nt8 V'°'

Kopenhage«, 17. August. $to|(ffor 8llbin 
wird, rote erwartet, den ruffstchen Wonniger, Dessen 
Zustand ungünstiger geworden, behandeln.

London, 17. August. Diejenigen Mitglieder des 
Unterhauses, welche einer Münzresorm günstig ge­
sonnen sind, beschlossen in einer gestrigen Versammlung 
die Bildung einer Gruppe, die die Einberusung einer 
internationalen Münzkonferenz vorschlagen soll.

London, 17. August. Das Unterhaus lehnte das 
Amendement Dillons zu Redmonds Ameadement, 
welches Aufklärung über das Verhalten der Regierung 
gegenüber dem Hause, betreffs der Landreform, der 
Wiedereinsetzung der vertriebenen Pächter und der 
industriellen Lage Irlands fordert, mit 257 gegen 121 
©tinimen ab. Hierauf wurde Redmonds Amendement 
ebenfalls mit 243 gegen 130 Stimmen abgelehnt.

London, 17. August. Westminster Gazette

Hosenarbetter sind noch ausständig. bUUU

New-York, 17. August. Nach Mittheilungen d.'s 
russischen Konsuls beschloß die russische Regierung ver­
schiedene Produkte in den vereinigten Staaten aus- 
zustellen und eine Dampferverbindung zwischen Odessa 
und New-Iork einzurichten.

Gedenkfeiern.
Metz. Freitag früh fand bei herrlichstem Wetter 

aus dem Schlachtfelde von Vionville eine Gefechts­
übung statt, an welcher fast das ganze 16. Armeekorps 
theilnahm. Zum Schlüsse entsendete der Corps 
kommandeur, General der Cavallerie Graf Häseler, 
kleinere Truppentheile nach den Denkmälern, wo Ehr­
ungen mit Ansprachen und Parademarsch stattfanden. 
det Flavigny wurde ein großer Granitblock zu Ehren 
oes Prinzen Friedrich Karl von Preußen errichtet. 
Derselbe trägt die Inschrift: „Von dieser Stelle aus 
leitete Prinz Friedrich Karl die Schlacht am 16. 
August 1870.“ — Auch in dem französischen Grenz« 

orte Mars-la-Tour fand eine große Gedenkfeier unter 
Betheiligung des Bischofs von Nancy statt.

Oldenburg. Zur Feier der Schlachttage von 
Vionville und MarS-la-Tour fand Freitag Vormittag 
eine Parade des Oldenburger Infanterieregiments Nr. 
91 und des Artillerieregiments Nr. 26, sowie der 
Kriegervereine des Großherzogthums statt. Der Groß- 
herzog brächte ein Hoch auf den Kaiser aus: Der 
Brigadegeneral, Generalmajor von Beczwarzowsky, 
hielt eine längere begeisternde Rede und schloß mit 
einem Hoch auf den Großherzog. Zahlreiche Fremde 
sind anwesend. Abends finden in der Stadt Festlich­
keiten der einzelnen Truppentheile statt.

Mars-la-Tour. Zur Gedenkfeier des Schlacht» 
tages vom 16. August 1870 waren mehr als 10 000 
Personen anwesend. Der Unterpräfekt Bciey und der 
Pfarrer Brouville hielten patriotische Ansprachen. 
Eine Messe wurde an einem unter freiem Himmel 
errichteten Altar celebrirt. Der Feier wohnten auch 
mehrere deutsche Veteranen bei. Ein Zwischenfall ist 
nicht vorgekommen.

Breslau. Freitag fand zur Erinnerung an die 
Schlachttage des Jahres 1870 eine Parade des 
Grenadier - Regiments Kronprinz Friedrich Wilhelm 
(2. Schlesisches) Nr. 11 statt. Der Commandeur des 
6. Armeekorps, General der Infanterie Bernhard 
Erbprinz von Sachsen - Meiningen, begrüßte die 
Veteranen, indem er ihnen: „Guten Morgen. Kriegs­
kameraden!“ zurief. Nach Abnahme der Parade hielt 
der Prinz eine Ansprache, in welcher er des im 
Kriege 1870—71 gefallenen Commandeurs Schönina 
gedachte und mit einem dreifachen Hurrah auf den 
Kaiser schloß. Um 1 Uhr fand eine Speisung der 
Veteranen und Mannschaften statt.

Das 1. Garde - Dragoner - Regiment 
Körsigin von Großbritannien und Irland, und das 
2. Garde-Dragoner-Regiment feierten gestern den Ge­
denktag der Schlacht bei Mars-la-Tour durch einen 
Regimentsappell, an welchem die Veteranen der beider 
Regimenter theilnahmen.

Zu dem National-Denkmal 
für Kaiser Wilhelm 

soll bekanntlich morgen der Grundstein gelegt werden. 
Das veranlaßt die „Germania“ zu folgenden Be­
merkungen: „Bei dieser Feier w'rd wohl ein großer 
Theil des deutschen Volkes nur mit halbem Herzen 
dabei sein, denn die Geschichte dieses Denkmals hat 
weite.» Kreisen die Freude daran verdorben. In der 
ersten Begeisterung beschloß man, das Denkmal müsse 
etwas Großartiges und E genartigcs werden. Die 
Künstler wurden ausgefordert, Entwürfe vorzulegen; 
Bildhauer und Architekten wetteiferten miteinander in 
dem Ersinnen eines würdigen Werkes; es kam Eigen­
artiges und Kostspieliges genug zu Tage, aber der 
Reichstags-Commission sagte kein Entwurf zu. Es 
wurde beschlossen, eine neue Concurrenz auszuschreibcn, 
aber es wollte nicht dazu kommen, und schließlich über- 
ließ der Reichstag die Entscheidung dem Kaiser; nur 
d e Bewilligung der Geldmitul behielt er sich vor. 
Man wußte nun von vornherein, daß Reinhold Vegas 
den Auftrag erhalten werde, dem Kaiser Wilhelm 1. 
eine Reiterstatus zu errichten. Ein Theil der zur 
Concurrenz aufgesorderten Künstler verzichtete darum 
auch auf die aussichtslose Arbeit. Reinhold Vegas 
„siegte“, aber es wurde kaum eine Stimme laut, die 
seinem zopfig - theatralischen Entwürfe Beifall zollte. 
Obschon die Schloßfreiheit von Kunstverständigen 
als ganz ungeeigneter Platz für das Denk- 
mal bezeichnet wurde, stand es ebenfalls fest, 
daß es dorthin kommen werde. Auf der Freiheit 
standen Häuser. Wer sollte die Kosten für den Grund­
erwerb und den Abbruch der Häuser trogen? Dienst­
willige Leute scheuten nicht davor zurück, die Denk­
malssache durch Veranstaltung einer Lotterie zu diesem 
Zwecke zu kompromittiren. Als durch die Lotterte 
das Geld beschafft war, meinte man, der Platz sei zu 
klein, und das berühmte „Ententeichprojekt“ tauchte 
auf. Es sollte durch weitere kostspielige Abbrüche 
mehr Raum und Aussicht geschaffin, auch ein prächtiges 
Bassin angelegt werden. Es wurde eifrig gearbeitet, 
die Stadt zur Hergabe des Geldes zu bewegen, aber 

des Herrn Kuntze scheiterte an dem 
hh, uk i rCrber Stadtverordneten, und nun wurden 

c^n fallen gelassen. Beinahe hätte 
D-nkÄ >ü°d?2k'°° das Geld für das 
lonotr'Uumm,™ Schließlich s-yle er die Der
langte summe auf etwa die Hälfte herab ließ sich 

und erklärte unzweideutig: wenn Ihr damit nicht aus- 
kommen konnt, so seht zu, wie Ihr fertig werdet. Die 
Widerspenstigen waren sogar die Konservativen. Man 
hatte eben allseitig einen Ueberdruß an dieser uner­
quicklichen Denkmalsgeschichte. Nunmehr sind die Vor­
arbeiten soweit gediehen, daß d'e Grundsteinlegung 
erfolgen kann. Das Denkmal, das man so großartig 
tn Aussicht genommen hatte, wird werden, wie hundert 
andere auch vielleicht noch etwas geschmackloser. Das 
R «--»andblld voll Zopf und Allegorie ifl 
betnnnllld) alles dessen möglichst en,kleidet worden, 
was ihm den Charakter eines Nationaldenk, 
mals geben konnte. Man hat es bezeichnet als ein 
dyaastischls Denkmal, ein Denkmal, das nicht die 
Nation dem Kaiser, sondern das der Kaiser seinem 

Großvater widmet. Besonders auffallend wurde be­
merkt, daß die Wahlurne, die den Reichstag versinn­
bildlichen sollte, von den Darstellungen am Sockel ent­
fernt werden mußte, und auch Fürst Bismarck etwas 
mehr in respektvolle Entfernung gerückt wurde. Er 
kommt mit anderen berühmten Mrnnern in die 
Säulenhalle, die das Denkmal nach drei Seiten hin 
umgeben wird. Die Grundsteinlegung wird sich ähn­
lich vollziehen, wie die Schlußsteinlegungen in Holtenau 
und bei dem neuen Reichstagsgebäude. Wir haben 
beiden Zeremonien beigewohnt und müssen gestehen, 
sie haben uns nichts weniger als imponirt. Sie 
hatten trotz aller Uniformen nichts Feierliches und 
Erhebendes, sondern mit ihrer Hammerklopferei 
secundum ordineum etwas recht Triviales. Diesmal 
soll noch ein protestantischer Prediger den Segensakt 
vollziehen und einen Weiheakt halten. Dadurch wird 
der Zeremonie etwas Protestantisch - Kirchliches aus­
geprägt, das Katholiken die Betheiligung erschwert. 
Da selbst Protestanten der Thätigkeit des Predigers 
eine Bedeutung sakramentaler Natur nicht beimessen, 
so sollte man lieber alles Kirchliche bei der Zeremonie 
bei Seite lassen und dafür vor oder nach der Feier 
einen Gottesdienst in der Kirche veranstalten.“ Von 
ihrem katholischen Standpunkt hat die „Germania“ 
nicht so ganz Unrecht. Wenn das Denkmal ein 
„National-Denkmal“ sein soll, so ist nicht abzusehen, 
warum nicht, wenn man den Geistlichen einer Konfession 
zur Feier als Redner heranzieht, auch ein katholischer 
und ein jüdischer Geistlicher mit einer Ansprache be= 
traut werden. Denn das Geld zu dem Denkmal rührt 
ebensowohl von katholischen wie jüdischen Steuer- 
rablern, ja sogar von „ungläubigen“ Deutschen her.

Uebrigens schreibt selbst die dynastische „Straßb. 
Post“: »Am 18. finbet die Grundsteinlegung zum 
Denkmal für Kaiser Wilhelm I. statt und an den 
Tribünen rc. innerhalb des Bauzaunes an der ehe­
malige»» Schloßsreiheit sind zahlreiche Zimmerleute 
eifrig beschäftigt. Wenn man den engen, zur Ver­
fügung stehenden Raum überschaut, so wird aus den 
ersten Blick klar, daß die Theilnahme an dieser Feier 
nur einem kleinen Theil Bevorzugter ermöglicht sein 
wird; für das Volk wird es wohl wieder heißen: 
„Unb das Volk stand von fern.“

Aeußerlich, wie innerlich, setzen wir hinzu.

Vionville — Mars-la-Tour.
ii.

Bei Mars-la-Tour sah es am 16. August schlimm 
aus. Fast 6 Stunden hatten dort die Brandenburger 
ausgehalten, ohne daß ihnen Unterstützung geworden 
wäre. Endlich • kommt sie. Die 56er unter Oberst 
von Block gehen mit den elften beiden Bataillonen 
der 12vr gegen die Höhen von Rezonville vor, und 
wenn es ihnen auch nicht gelingt, diese zu nehmen, so 
halten sie doch ihre Position trotz des Feuers aus 
20 Mitrailleusen und wehren den Vorstoß der Garde- 
dtvision Picard ab. Sie sümpfen mit todesverachtender 
Tapferkeit. Premierlieutenant Anger und Hauptmann 
v. Monbart bleiben, durch drei Schüsse verwundet, im 
Gefecht, ihre Leute ecmuihigend, ebenso mit zwei Ver­
wundungen Premierlieutenant Graff I. und andere 
Offiziere des Regiments, das hier 28 Offiziere und 
717 Mann verliert. Prinz Friedrich Karl sendet nach 
Mars-la-Tour die Brigade Wedell, die soeben nach 
achtstündigem Marsch eintrifft, ebenso die Gardedragoner. 
Das 19. Regiment geht vor wie auf dem Exerzierplatz, 
allein kaum hat es eine Schlucht durchklettert, so wird 
es von fürchterlichem Feuer weit überlegener Infan­
terie und Artillerie empfangen. Oberst v. Brixen 
giebt dem Hornisten Westphal den Befehl, zum Avan- 
eiren zu blasen. Das Signal ertönt, im Kracken der 
Granaten und Gewehre kaum vernehmbar — im 
nächsten Augenblick trifft ein Schuß den Hornisten 
und, von drei Kugeln in Kopf und Brust getroffen, 
stürzt der tapfere Oberst todt nieder. Der Versuch, 
vorzugehrn, scheitert an dem Hagel der unaufhörlich 
niederprasselnden Kugeln. Der größte Theil der 
Offiziere, darunter 10 Kompagnieführer, ist außer 
Gefecht gesetzt. Die braven 16er müssen zurück, bte 
Ebene mit Todten und Verwundeten besäend. Sie 
verloren 48 Offiziere und 1313 Mann, die erste 
Kompagnie allein 139 Mann. Brigadegeneral v. Wedell 
wird verwundet, auch die 57er werden zurückgedrdngt. 
Die erste reitende Gardebatterie unter Hauptmann 
v. Planitz, der nicht zurückgehen will, ist schwer ge 
sährdet durch die eindringende französische e‘
Eine Attacke der 4. Schwadron des 2. Oaroe- 
dragoner - Regiments, bei der Rittmeister v. Hwden- 
burg füllt, macht ihr einen Augenblick Lust. Gegen 
diese Schwadron geht ein ganzes Chasseurregiment 
vor und drängt die sich verzweifelt wehrenden Garde­
dragoner langsam zurück, bis die 13. Dragoner zu 
Hülfe kommen und den Feind werfen. Doch nun 
dringt neue feindliche Infanterie vor. General von 
Voigis-Rheetz befiehlt dem Kommandeur der 3 Garde- 
Kavallerie-Brigade, dem Grafen Brandenburg, das 1. 
Garde - Dragonerregiment attackiren zu lassen. Graf 
Brandenburg macht darauf aufmerksam, daß die Attacke 
bei der großen Masse der bis fitzt gänzlich unver­
sehrten feindlichen Infanterie erfolglos sein müsse 
„Das Regiment soll auch nicht reussiren“, erwidert 
General v. Boigts-Rdeetz, „aber wenn es den Feind 
nur 10 Minuten aushält und fällt bis auf den letzten 
Mann dann hat es seinen Auftrag und seinen Berm 

erfüllt!“ Gras Brandenburg galoppirt zum Obersten 
von Auerswald, giebt den Befehl zur Attacke und 
schließt, ihm die Hand reichend, mit den Worten: 
„Reiten Sie mit Gott, Auerswald, ich komme auch 
mir!“ Mit drei Schwadronen, die vierte in Reserve, 
braust das Regiment dahin, gegen das 13. und das 
14. französische Jnsanterie-Regiment. Es bringt das 
Vorgehen jener Regimenter zum Stehen, aber als es 
zurückkommt. sind von 20 O fiteren und Fähnrichen 
17, von 406 Dragonern 121 geblieben. Schwer ver­
wundet hält Oberst v. Auerswald sich im Sattel bis 
zur Beendigung der Attacke, dann bringt er dem 
König ein „Hurrah!“ und sinkt vom Roß, um bald 
darauf seiner Wunde zu erliegen. Die gleichzeitig er­
folgende Attacke zweier Schwadronen der 4. Kürassiere 
kostete ähnliche Opfer.

Jetzt schickt Bazaine Reiterei vor, die Garde- 
kavaUerie und die Regimenter des Generals 
de Msrembanlt, zusammen 24 Schwadronen; gegen 
sie wird zusammengerafft, was sich bei uns an 
Kavallerie vorfindet, und in zwei Treffen sormirt. Im 
ersten auf dem linken Flügel die 4. Schwadron der 
2. Gardedragoner, dann die 19. Dragoner, die 13. 
Ulanen und die 4. Kürassiere; aus dem reckten Flügel 
die 13. Dragoner, die 10. Husaren und die 5. Schwadron 
der 2. Gardedragoner; im zweiten Treffen die 16. 
Dragoner, auf deutscher Seite insgesammt 22 
Schwadronen. Mit gewaltigem Stoß prallten die 
Reitermassen auf einander: ein kurzes, aber surchtbares 
blutiges Gefecht und die Franzosen jagen zurück, von 
den Deutschen bis zu ihrer Infanterie verfolgt. „Mit 
diesem großartigsten Reiterkampf des ganzen Krieges“, 
sagt das Generalstabswerk, „war die noch vor kurzem 
so drohende Gefahr für den preußischen linken Flügel 
endgültig abgewendet.“

Auf dem rechten Flügel hatten die 3. Jäger einen 
furchtbar schweren Tag gehabt. Immer und immer 
wieder waren sie von überlegenen Truppenmassen an­
gegriffen worden. Oberjäger Münchow erhielt nach 
und nach fünf meist schwere Verwundungen gab aber 
trotzdem Schuß auf Schuß ab, bis einer in die Brust 
ihn nieberroatf. Lieutenant Oppermanu will ihn auf­
richten, da trifft den jungen Offizier eine Kugel durch 
den Hals. „So,“ sagt er kaltblütig, „nun bin ich auf 
der Strecke, gerade mit demselben Schuß habe ich 
meinen l-tzten Rehbock geschossen.“ Beide Offiziere 
wurden übrigens geheilt. DaS Bataillon verlor in 
lOstündigem Kampf 8 Offiziere, 184 Jäger, hielt aber 
nicht allein seine Stellungen, sondern warf schließlich 
den Feind und machte 5 OWere nebst 283 Mann 
zu Gefangenen.

Endlich kam wieder frische Infanterie an: Tbeile 
des 8. und 9. Armeekorps und die hessen-darmstädtische 
Brigade Witlich, die mit außerordentlicher Tapferkeit 
den Wald von Oignons erstürmte und hielt, nachdem 
im Zentrum die 72er, die 40er und die 11. Grenadiere 
vorgegangcn waren. Kaum hatten die 72er den Wald 
von St. Arnould, den Oberst v. ttEstoeq, schwer ver­
wundet, aber dennoch im Gefecht geblieben, mit feinem 
sehr geschwächten Leibregiment (8) kaum noch halten 
sann. ‘ verlassen, so krachte ihnen ein so furchtbares 
Feuer entgegen, daß in wenigen Minuten allein von 
der 2 Kompagnie 169 Mann außer Gefecht gesetzt, 
sämmtliche Offiziere verwundet sind. Trotzdem gehen 
sie Oberst v. Rex an der Spitze, gegen das einsam 
liegende Weiße Haus" vor und gewinnen in dessen Nähe 
eine schwache Deckung. Oberst v. Eber stein mit den 40ern 
folgt ihnen; er ist einer der ersten, die fallen. Immer 
neue Massen Franzosen kommen auf den Höhen zum 
Vorschein. Aus deutscher Seite rücken die 11. Grena­
diere vor; aber die Ueberlegenheit des Feindes ist zu 
groß, trotz todesverachtender Tapferkeit muß das eben 
genommene „Weiße Haus“ wieder geräumt werden. 
Der Wsld aber wird gehalten, der noch vom Feinde 
besetzte Theil ihm angenommen. Der Gefreite Fröh 
lich der 6. Kompagnie nahm bei dieser Gelegenheit 
allein neun französische Infanteristen gefangen.

Auch der l tz'e Durchbrucksversuch Bazaine's ist 
gescheitert. Die Deutschen haben ihre Stellungen ge­
halten, freilich unttr fürchterlichen Verlusten. Der 
Kamps, der erst um 10 Ubr Nachts völlig verstummte, 
hatte 16,000 Mann auf jeder Seite gekostet. Für 
die Deutschen reisten die Früchte des Sieges erst in 
seinen Folgen. Die vom zwölsstündigen Kampf er­
schöpften deutschen Truppen lagerten aus dem erstritte­
nen, blutgetränkten Boden dicht gegenüber der Stellung 
der Franzosen.

Aus Madagaskar.
Die Nervosität der Franzosen hinsichtlich aller 

Madagaskar betreffenden Angelegenheiten läßt trotz der 
beruhigenden und zuversichtlichen Drahtberichte aus 
dem Hauptquartier des Generals Duchesne nicht nach. 
Wenn sich die vom „Bür. Reuter“ verbreitete Meldung 
bestätigen sollte, daß 4000 Hovas in der Gegend von 
Marovooy aufgetaucht sind, um die französischen Zu­
fuhren abzuschneiden, dann ist das freilich recht bedenk­
lich für das Expeditionskorps. Gelänge es den Ho­
vas, sich dieses Punktes auch nur vorüber­
gehend zu bemächtigen, bann müßte der Nach­
schubdienst der Franzosen in heillose Verwirrung 
gerathen. Kaum minder peinlich, als durch diese 
Meldung, fühlt man sich in Paris durch einige 
Aeußerungen des Obersten Shervington, des früheren 
Oberbefehlshabers der Hovasarmee, zu einem



' Segel- und 
Sodann wurde der 
und Mannschast in 
später zurückkehrten, 

ohne ein Resultat zu

deutschem Stahl erbaut. Die Unterwassertheile sind 
durch eine auf Teakholz-Unterlagen befestigte Kupfer­
haut gegen die Einflüsse des Seewassers geschützt. An 
Baukosten verlangt das Schiff 2,265,000 Mk., dazu 
kommen für Artilleriearmirung 165,800 Mk. und für 
Torpedocumirung 150,000 Mk.

Danzig. Der auf der Schichaustchen Werft neu­
erbaute Tankdawpfer „Zar Nikolai II.N ist fast fertig 
gestellt. Das Schiff, das durch seine Formen und 
seinen schmucken Anstrich auf seinem Ankerplatz in dem 
Bassin der Schichau'schen Werst allgemeine Aufmerk­
samkeit erregt, wird in Bälde seine ersten Maschinen- 
proben vornehmen.

Schoneck. Der an der hiesigen Simultanschule 
angestellte Lehrer, Herr Wierweitzki, erhält vorn 
1. Oktober ab die erste Lehrerstelle in Pietzgendorf bei 
Danzig. Wie verlautet, soll die hier frei werdende 
Stelle mit einem katholischen Lehrer besetzt werden.

Marienburg. Zur Feier des Sedontages findet 
am Vorabend Illumination statt. Der Sonntag bringt 
einen großen Festzug Nachmittags 3i Uhr, an dem 
sich sämmtliche Schulen, Krieger- und Militärvereine, 
Gesangvereine, Feuerwehr und Turnverein betheiligen 
werden. Derselbe geht zunächst vor das Rathhaus, 
wo Herr Bürgermeister Ssndsuchs die Festrede halten 
wird. Von hier aus am Denkmal Friedrich des 
Großen vorbei nach dem Kriegerdenkmal, wo Kränze 
niedergelegt werden, dann weiter in den Burggarten, 
wo die Auflösung erfolgt. Hier ist Concert, Abends 
Feuerwerk, Tanz und Illumination des Gartens. 
Eintrittsgeld soll zu den Festlichkeiten nicht erhoben, 
vielmehr die Kosten durch freiwillige Beiträge gedeckt 
werden.

Marierrwerder Ein Hengst des Königl. Land­
gestüts ist gestern verunglückt. Zum Toriholen war 
gestern ein Gespann des Landgestüts nach Baggen ge­
sandt worden, wo auf einem von ziemlich tiefen Gräben 
begrenzten Wege eins der vor den Wagen gespannten 
Pferde das andere bet Seite schob, worauf beide mit 
dem Wagen in das Wasser stürzten. Der eine Hengst 
wurde unversehrt herausgeholt, während der andere, 
ein äußerst ruhiges Thier, schon so lange im Wasser 
gelegen hatte, daß er nach lf Stunden verendete.

Mühlhausen Während vor Monatsfrist für 
Schweine der Centner Lebendgewicht mit 24 Mk be­
zahlt wurde, ist der Preis augenblicklich zu der er­
staunlichen Höhe von 36 Mk. gestiegen. — Die 
Witterung bleibt für die Ernte fortgesetzt ungünstig. 
Während Roggen und Weizen nunmehr mühsam unter 
Dach und Fach gebracht sind, haben die meisten Land­
wirthe noch den prächtig gewachsenen Hafer im Felde 
liegen und können ihn bei dem schlechten Wetter nicht 
einfahren. — 13 Gewinne der anläßlich der ersten 
oberländischen bienenwirthschaftlichen Ausstellung in 
Pr. Holland veranstalteten Lotterie sind hierher 
gefallen.

Königsberg. Die feierliche Ueb.rgube des nunmehr 
serttggestellten, vor dem Friedländer Thore belegenen 
städtischen Schlacht- und Viehhofes konnte, nachdem 
die Inbetriebnahme desselben wiederholt hat verschoben 
werden müssen, am gestrigen Nachmittage erfolgen. — 
Von Seiten des Generaicommandos ist dem Comitee 
der Nordostdeutschen Gewerbe • Ausstellung die Mit­
theilung gemacht worden, daß Prinz Albrecht von 
Preußen am 20. August, 11 Uhr Vormittags die 
Ausstellung zu besuchen gedenkt.

Tilsit. Der Kaiser hat dem hiesigen Kriegerverein | 
zur Ehrung der Ve teranen eine größere Summe über- 
wiesen. — Der vielgenannte Stadtrath Witschel hat 
sich nunmehr bereit erklärt, sein Amt als Polizetver- 
walter freiwillig niederzulegen, der Regierungspräsident 
hat versprochen, dem neu zu wählenden dritten besolde­
ten Stadtrath die Polizeigeschäfte zu übertragen, und 
so wurde denn in der Stadlverordneten-Versammlung 
einstimmig Herr Gutsbesitzer und Amtsvorsteher 
Haßford-Pillupönen zum besoldeten Stadtralh gewählt. 
Das Gehalt des neuen Stadtraths wurde auf 4000 
Mk. festgesetzt.

deS Hovas- 
Bewunderung 

das er hat 
sind neuesten 
an Zahl den

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elding, 17. August.

Muthmatzliche Witterung für Sonntag, den 
18. August: Meist heiter, warm, trocken, strichweise 
Gewitter; sür Montag, den 19: Warm, heiter, meist 
trocken, später viele Gewitter.

Stadtverordnetenversammlung. Die gestrige 
Stadtverordnetenversammlung war nur von 32 Mit­
gliedern besucht. Zunächst wird mitgetheilt, daß die 
Wahl des Kreisphysikus Dr. Deutsch als dirigirenden 
Arztes des Krankenftiites mit dem 1. Oktober er. ab- 
laufe; Neuwahl wird angemeldet. Mit Rücksicht auf 
den in der nächsten Zeit vorzuuehmenden Umbau des 
Krankenhauses empfiehlt der Magistrat, statt der 
6jährigen Wahlperiode eine solche sür 3 Jahre erfolgen 
zu lassen. — Nachdem mehrere Gabenbermlligungen 
staltgesunden, wird mitgelheilt, daß der frühere Poli­
zist Siedenbiedel probeweise als Gefangenenaufseher 
angestellt ist. — Es wird beschlossen, einen Betrag 
von 99,58 Mk., welcher von dem Pantel'schen Gehalte 
während des Strafverfahrens zurückbehalken wurde, 
an die Ehefrau des P. auszuzahlen. — Die An. 
'tellung des Kaufmanns Otto Hildebrandt an Stelle 
d s verstorbenen Leihamts-Rendanten Schmidt wird 
genehmigt. — Dann wird der Abschluß der städtischen 
Sparkasse pro Monat Juli zur Kenntniß gebracht. 
Der Bestand betrug Ende Juli 8121309,20 Mk. — 
Die Wahlperiode der folgenden 5 unbesoldeten Stadt­
räthe: Haeusler, Wiens, Zimmermann, Sausse und 
Axt läuft mit Ende d. Js. ab; es wird Wiederwahl 
vorgefchlagen. — Von der Regierung ist eine Benach­
richtigung über die Rückerstattung der Grundsteuer- 
Entschädigung eingegangen. Danach ist die zurück- 
zuerstattende Entschädigung auf 23483,60 Mk. berech­
net. Hiervon sind 23 250 Mk. vom 1. April er. 
ab mit 3| pCt. zu verzinsen und i pCt. zu 
amortisiren. Es sind jährlich 930 Mk. abzuiegen und 
ist die Tckgung der Schuld in 60 Jahren erfolgt. 
Die überschießenden 233 Mk. sind mit der ersten 
Tilgungsrate abzutragen. — Zu Vertretern für den 
in Graudenz tagenden Städtetag werden vorgeschlagen 
die Herren Justizrath Horn, Buchhändler Meißner 
und Conslli M.tzUff. Wegen eines Widerspruchs 
wird die Wahl vertagt. — Die Versammlung bewilligt 
ür die Ausstellung, welche der hiesige G flügel- und 

Vogelschutzverein vom 2.—4. November in der Bürger­
ressource veranstaltet, einen Zuschuß von 50 Mk. — 
Eine längere Debatte entwickelte sich bei der Verpacht­
ung des kleinen H ringshoses. Herr Wollenberg, 
welcher bisher eine Pacht.von 160 Mk. jährlich zahlte, 
hat 310 Mk., Herr Kühnopfel 315 Mk. geboten. 
Schließlich wird letzterem der Zuschlag ertheilt. — Die 
Versammlung stimmte einer Vorlage des Magistrats 
zu dahingehend, Herrn Kunststeinfabrikant Matthias 
eine Landparzelle von 72.90 a sür 1 Mk. pro qm zu 
verkaufen. — Herrn Schmidt wird eine Parzelle 

Politische Rundschau.
Elbing, 17. August. 

Frankreich.
— Der Verein der Kombattanten von Gravelotte 

veranstaltete gestern in der Notre-Dame-Ktrche ein 
Requiem sür die Gefallenen, bei welchem sich Präsident 
Farne durch den Major Leaulier v.rtreten ließ. Auch 
in anderen Städten fanden kirchliche Feiern statt.

Schweiz.
— Der Ständeraih nahm das Handelsabkommen 

mit Frankreich an. Dasselbe tritt Montag, den 
19. d. M., in Kraft.

(Großbritannien.
— Im Unterhause erklärte der Parlamentsunter- 

sekretür Curzon auf eine Anfrage, er könne keine Mit­
theilung machen über die französisch chinesi che Kon­
vention betreffs Südchinas und der am nördlichen 
Mekong grenzenden Gebiete. Die Konvention sei der 
Regierung nicht mitgetheilt worden und sei noch nicht 
ratifizirt. Die Regierung werde die nöthigen Schritte 
thun, um eine Nichtachtung der kontraktlichen Ver­
pflichtungen Chinas betreffend die von der Konvention 
berührten Gebiete zu verhindern. Sodann führte 
Curzon aus, es sei nicht wünfchenswerth, die Frage 
der Geldentichädigung tut die Familien der in China 
niedergemetzelten Opfer früher auszuwersen, bis die 
Bestrafung dcr Schuldigen erfolgt fei; letzteres sei 
von größerer Wichtigkeit. Betreffs der von bulgarischen 
Marodeuren in muselmännischen Dörfern verübten 
Grausamkeiten würden dcr bulgarischen Regierung 
Vorstellungen gemacht.

Belgien.
— In der Deputirtenkammer rechtfertigte vor der 

Abstimmung über das S4ulgesctz der ehemalige 
Justizmintfter, der Deputirte Woeste, den von der 
Regierung vorgelegten Gesetzentwurf. Die Socialisten 
machten einen derartigen Lärm, daß der Präsident 
gezwungen wurde, die S tzung vorläufig aufzuheben. 
Nach WicderLU'nahme der Sitzung wird der Gesetz­
entwurf im Ganzen mit 81 gegen 52 Stimmen, bei 
2 Stimmenthaltung-n in zweiter Lesung angenommen.

Nordamerika.
— Eine unter dem Vorsitz: des Mayors in Pitts- 

burg abgehaltene Versammlung von 5000 Vertretern 
irischer Gesellschaften West-Penniy!vaniens nahm eine 
Resolution an, in welcher die Anwendung von Gewalt 
behufs Förderung der Sache Irlands, sowie die Bil­
dung eines geheimen Revolulloascorps befürwortet 
wird und welche die Jrläad r zugleich auffordert,

Plymouther Journalisten berührt. Es wird darüber 
b richtet: Der Hovasseldherr, den Hofränke aus 
Madagaskar vertrieben haben, giebt zu, daß das fran­
zösische Expeditionskorps gewaltige Schwierigkeiten 
überwunden hat, um die Hälfte des Weges von der 
Küste noch Tananarivo zurückzulegen, erklärt aber, daß 
die 150 Meilen, die jetzt noch zwischen ihm und dem 
Ziele liegen, es noch größeren Mühseligkeiten und Ge- 
sahren aussctzen werden. Bisher haben die Soldaten 
eine Höhe von 1500 Fuß über dem Meeresspiegel 
nicht überschritten. Um noch dcr Hauptstadt zu ge­
langen, können sie den mindestens 6000 Fuß hohen 
Tihaomana nicht umgehen, und wenn sie 
auch Malatsy, welchen Posten er leicht ver­
theidigt hätte, hinter sich haben, so mögen sie 
nur nicht glauben, daß jetzt nur noch ein Spaziergang 
ihrer harre! Die Hovas werden sich, meint er, bei 
Patany, einem Berggipfel, über den die Franzosen 
ziehen müssen, zur Wehr stellen, und dann steht diesen 
noch ein Marsch längs des Höhenzuges bevor, wo sie 
eine Straße bauen und Angriffe aus dem zahlreich 
bevölkerten Thäte gewärtigen müßen. Oberst Sher- 
vington versichert, das Hovasheer sei keineswegs so 
zerrüttet, wie man glaube. Nur halte man es sür 
überflüssig, die Kräfte zu zersplittern und werde sich 
erst in der Nähe der Hauptstadt ernstlich schlagen. 
Wenn es nach ihm gegangen wäre, so hätte man 
überall Schanzen angelegt, den Franzosen den Weg 
versperrt und so manövrirt, daß sie dieses Jahr Tana­
narivo nicht erreicht hätten. Er stellt den Hovas das 
Zeugniß aus, sie seien prächtige Soldaten, wenn sie 
sich hinter Festungswällen gedeckt fühlen, fügt aber 
hinzu, in offenem Felde vermöchten sie europäischen 
Truppen nicht Stand zu halten. Die Zahl der mit 
Hinterladern bewaffneten Einheimischen giebt Sher- 
vington auf 50,000, die der e'nexerzirten, aber unge­
nügend bewaffneten auf 150,000 an. Von der Aus- 
rüstung und den Munitionen 
Heeres spricht Shervington mit der 
eines Schöpfers sür das Werk, 
aufgeben müssen; die Mitrailleusen 
Modells, die Kanonen ebenfalls und 
Franzosen überlegen. Ein Theil der hohen Beamten 
und der Mitglieder des Kabinets soll schon zu Gunsten 
der Franzosen gestimmt, das Volk aber ihnen feindlich 
gesinnt und entschlossen sein, es zum Aeußersten 
kommen zu lassen und die französische Partei zu unter­
drücken, wenn dies der Sache der Vertheidigung 
förderlich schiene. Den Hovasoffizieren sagt Sherving­
ton nichts Gutes nach, und ebenso wenig macht er der 
Regierung und den leitenden Klaffen Komplimente. 
Er deutet an, die Franzosen würden Besserung bringen 
und könnten Madagaskar einer großen Zukunft ent­
gegenführen. Allerdings wäre die Einsetzung einer 
französischen Autorität eine ernste Drohung sür die 
englische Handelsstraße über das Kap der Guten 
Hoffnung, schließt er. „Jede Maßregel, welche die 
den Engländern bewilligten Zugeständnisse zurück­
nehmen und irgend wie den britischen Handel beein­
trächtigen würde, wäre eine Verletzung des im Jahre 
1890 von Lord Salisbury unterzeichneten Vertrags."

Der süße Pöbel von Sofia 
hat gestern die Heimkehr des geliebten Landesvaters 
Ferdinand ungemetn sinnig gefeiert: unter dem Ein­
druck einer Rede bei dem Begräbniß des Abgeordneten 
Kitantschew, worin behauptet wurde, dieser sei in 
Folge schlechter Behandlung während seiner dreijähri­
gen Hast unter Stambulow gestorben, stürmte ein 
Volkshaufe zu dem Grabe Stambulows, zerfetzte die 
darauf liegenden Kränze, zertrümmerte die Gaslaternen 
und machte Miene, das Grab selbst zu öffnen und 
Stambulows Leiche herauszuscharren. An diesem 
Aeußersten wurde das Gesinde! durch Gendarmen ver- 
hindect, von der Verhaftung auch nur eines der Grab» 
schänder wirdjedoch nich.sgemeldet. Sollten diesevielleicht 
die sinnreiche Absicht gehabt haben, die verwesende, 
verstümmelte Leiche Stefan Stambulows im Triumph 
In das fürstliche Palais zu schleppen um dem Prinzen 
Ferdinand eine auserlesene Augenweide zu bereiten? 
Es konnte nicht wundern, wenn der Mob von Sofia 
auf solche Gedanken käme, denn was über den Fort­
gang der angeblichen Untersuchung gegen die Mörder 
Stambulows verlautbar wird, klingt wie ein Hohn auf 
Recht ui d Gerechtigkeit

Weideland sür den bisherigen Pach p.iis von 75 ■ 
jährlich weiter verpachtet. — Das abgeändcrte St"'" 
betreffs die Abgabe von Wasser und Gas, hat durch 
Kuratorium der städtischen Gas- und Wasserwerke nW 
die Zustimmung gesunden. Es wird noch eine Aender« 
ung des § 4 dahin vorgeschlagen, daß Reparaturen, 
welche durch Einwirkungen des Frostes erforderlich werd n, 
durch die betr. Abnehmer auszusühren sind. Dis Versanun- 
lung stimmt dieser Aenderung zu. — H-rr Kaufmann 
Pietschel ist eingekommen, ihn wegen zu großer Inan­
spruchnahme durch das vergrößerte Geschäft von seinein 
Amte als Mitglied der Baudeputation zu entbinden- 
Dem Anträge wird entsprochen. — Eine lange Debalte 
rief dann die Schmiedestraße - Angelegenheit hervor. 
Bekanntlich beschlossen die Stadtverordneten in btz^r 
Sitzung, den Magistrat zu ersuchen, einen Koste, pl-" 
über die Verbreiterung der Schmiedestraßc vorzulegen- 
Diesem Wunsche ist der Magistrat „achgekommeu- 
Der Magistrat ist nun der Ansicht, daß eine Ver­
breiterung der Schmiedestraße mit Rücksicht auf b:e 
entstehenden Kosten unterbleiben müsse, zumal eine 
Beeinträchtigung des Verkehrs, soweit irgend thunlich, 
nicht statifinde, nachdem die Union sich bereit erklärt 
habe, in der Schmiedestraße ein zweites Gneise zu 
legen. Dieses Geleise soll den Zweck haben, daß 
solchen Lastfuhrwerken, welche entladen werden und 
eventuell auf dem einen Geleise stehen, auf dem anderen 
Geleise durch den elektrischen Straßenbahnwagen aus 
dem Wege gefahren werden kann. Die Kosten der 
Regulirung würden einschließlich des Ankaufes der 
Vorbauten vor den Geschäften des Herrn Troll, 
Nadolny und Rudolphy nach Angabe des Herrn 
Stadtbaurath Lehmonn auf 30—40000 Mk. zu stehen 
kommen. Es bleibt also dabei: Die Schmiede­
straße wird nicht regulirt. Auf die öffentliche 
Sitzung folgte noch eine geheime Sitzung.

Kirchliche Feier der vaterländischen Gedenk­
tage. Das Konsistorium der Provinz Westprcußen 
hat angeordnet, daß im sonntäglichen Hauptgottesdienst 
am 1. September auf die vaterländischen Gedenktage 
hingewiesen werde. Wie der Gottesdienst im Einzel­
nen durch die Wahl des Predigttextes, der L'eder, 
Festgeläute, Cborgesänge, Gebete rc. festlich zu gestalten 
sein wird, wird bei der großen Mannigfaltigkeit der 
in Betracht kommenden Ortsverhältnisse dem Ermessen 
der Geistlichen überlassen, welche darüber, soweit er» 
forderlich, mit den Gemeindekirchenräthen zu verhan­
deln haben werden.

Verletzung der Wehrpflicht. Um Deutschen, 
die sich der Fahnenflucht oder der Verletzung der 
Wehrpflicht schuldig machen, den Aufenthalt im Aus­
lande zu erschweren und sie dadurch zur Rückkehr zu 
bewegen, haben, nach Benehmen mit dem Justiz­
minister, der Kriegsminister und der Minister des 
Innern angeordnet, daß die Gemeindebehörden sich 
der Bekanntmachung des Aufgebots zum Zweck btt 
Eheschließung für die bezetchneten Personen zu ent­
halten haben. Daß die Standesbeamten sich mit dem 
Aufgebot überhaupt nur dann zu befassin haben, wenn 
die Ehe vor ihnen selbst geschlossen werden soll, ist 
bekannt; daß sie Aufgebot und Eheschließung von 
Militär Personen des Friedensstandes und von vorläufig 
in die Heimath beurlaubten Rekruten und Freiwillige, 
die sich der Fahnenflucht schuldig machen, n'cht vor­
nehmen dürfen, folgt aus der Vorschriit, daß d e 
Genannten zur Verheirathung der Genehmigung ihrer 
militärischen Vorgesetzten bedürfen, diese aber n emals 
erhalten, so lange sie nicht zurückgckchrt sind und ihr 
Vergehen gesühnt haben.

Die Sommerversammlung des Gewerbevereins 
Wird am nächsten Montag 8i Uhr Abends im Rath^ 
keller abgehalten. Die Anwesenheit von Handwerks- 
meistern, die dem Verein angehöreu. ist sehr erwünscht- 

Zum Ehrenmitgliede des hiesigen Schützen­
vereins ist Herr Albert Büttner ernannt worden. Der 
Genannte gehört dem Vereine bereits seit dem Iahte 
1862 on.

Militärisches Die Garde - Regimenter, welche 
an dem diesjährigen Kaisermanöver theilnehmen, wcr- 
den durch Einziehung der Reservisten versinkt, dieselben 
werden bis zum 25. August dea Regimentern ?ur theilt 
und kann man schon jetzt einige Transporte in den 
Zügen bemerken, welche aus Ostpreußen ihren früheren 
Regimentern zueilen. Das Kommando ist einem der 
Reservisten über die übrigen Mannschaiten übertragen, 
und derselbe den Mannschaften dadurch k.nniUch ge­
macht, daß er eine weiße Binde um den linken Arm 
trägt, welche m't dem Namen des bctieffenben Bez'rkS- 
Commanoo versehen, von welcher die Leute ring, zogen 
sind. — Das Fuß-Artillerie-Rigiment von Hindersin 
(Pomm.) Nc. 2 wird von Pillau ebenfalls nach 
Stettin beordert, um an der Parade am 7. September 
theiizunehmen. Das Regiment trifft am 5 S-pn mb.r 
Nachmittags 3 Uhr 30 Min. mittelst Son Verzug hur 
ein und fährt nach 30 Min. Aufenthalt über 
nach Stettin weiter. Rückfahrt von dort erfolgt am 
9 September mit Sonderzug, welcher des N.chi's 111 
Uhr hier eintrtffL

Die Deutsche Landwirthschafts Gesellschaft 
bat wieder eine neue Einrichtung ins Werk gefetzt, 
welche geeignet ist, dem reellen Zuchtviehhandel einen 
Dienst zu erweisen. Gegen eine geringe Gebühr 
meiöea in den „Mittheilungen" der D. L.G. Angebote 
von Zuchtthieren veröffentlicht, jedoch nur von solch» n 
^a^ten' ivelche eine geordnete Zucht - Buchführung 
UQben. Das Angebot erfolgt unter Nennung der 
Nummer des Heerd- oder Zuchtbuches und anderer 
>uc die Beurtheilung erforderlichen Angaben.

Das reindeutsche Element verhält sich in Ost­
preußen, Weftpreußen und Posen zu den Angehö.tgen 
anderer S.ämme wie folgt: Ostpreußen hat unter 
seinen zwei Millionen Einwohnern vier Fünftel Deutsche, 
ferner etwa 120.000 Lithauer, 400 Kuren und 340 000 
polnisch sprechende, aber evangelische Masuren, schließ- 
>tch 700 griechisch katholische Phil pponen aus Ruß and, 
doch nehmen in dieser Provinz die Polen und 
Lithauer stetig ab. Unter den 1400,000 Einwohnern 
Westpreußens sind 450,000 Polen und Kassuden, also 
etwa ein Drittel, von den 1800,000 Einwohnern der 
Provinz Posen sind rund dre Hälfte Polen. Was 
das Relig onsverhältniß anbete fft, so kommen in Ost­
preußen auf 855 Protestanten 131 Katholiken und 7 
Juden, in Westpreußen aus 475 Protestanten 500 
Katholiken und 14 Juden und in Posen auf 309 
Protestanten 664 Katholiken und 26 Juden

Portoauslagen bei kgl. Patronats K'rchen- 
Imufachen. Es ist bki dem Minister der geistlichen 
Angelegenheiten die Frage zur Entscheidung gestellt 
worden, ob bei kgl. Patronats » Kirchenbausachen d e 
Portoauslacnn, welche bei der Ausübung und Er­
füllung der Patronatsbaupflicht erwachsen, den Kirchen­
gemeinden oder dem Fiskus als Patron zur Last 
allen. Die Frage ist von dem Minister im Ei'wer- 
'tändn'ß mit den Ministern der Finanzen und der 
öffentlichen Arbeiten im letzteren Sinne entschieden 
worden. Demgemäß sind die Postsendungen Seitens 
der kgl. Baubeamten „frei laut Aversum" abzulassen. 
während die Sendungen der Gemeinde - Kirchenräthe

Angesichts der Kriegsaussichten sich zu bewaffnen, um 
einen Schlag gegen den Erbfeind führen zu können. 

Japan.
— Ueber die Stimmung, die in Japan nach dem 

Friedensschluß eingetreten ist, berichtet der Korrespondent 
der „Daily News" aus Iokohama, 12. Juli, Folgendes: 
Der ganze Ton der japanischen Presie ist völlig ver­
ändert, und in der Mehrzahl der Leitartikel redet man 
sehr entschieden einem Bündniß mit Großbritannien 
das Wort. Das sehr einflußreiche Organ „Jizi" er­
klärt, die einzige Hoffnung auf eine heilvolle Zukunft 
liege für Japan in der Verkettung seines Geschickes 
mit dem des angelsächsischen Stammes. Im Handel 
merkt man freilich nicht viel von diesem Wandel der 
nationalen Stimmung. Für den japanischen Kauf­
mann hört der Patriotismus da auf, wo der Profit 
beginnt. Aber wo die Enländer die gleichen Chancen 
bieten, erhalten sie schlechterdings den Vorzug. Die 
allgemeine Ueberzeugung geht dahin, daß der Krieg 
noch nicht zu Ende, daß der gegenwärtige Status ein 
Waffenstillstand, aber kein Friede sei. Keine nationale 
Einholung wurde den vom Feldzuge zurückkehrenden 
Soldaten zu Theil. Wo man lokale Begrüßungsseiern 
versnstalten wollte, erklärten sich die Krieger selbst 
gegen die Theilnahme. Von den hohen Beamten­
kreisen, an deren Spitze sich sogar der Präsident des 
Oberhauses stellte, wurde ein großes Fest in Tokio 
angeregt, aber die Bevölkerung wollte nichts davon 
wiffen. Der Krieg wäre nicht vorüber, sagte man, 
und Japan hätte mehr Grund, seine Erniedrigung zu 
bereuen, als über seine Siege zu frohlocken.

Cuba
— Nach einer Depesche aus Santiago de Cuba 

hat Joss Maceo, der Rebellensührer, sein Haupt­
quartier auf einer Kaffeeplantage zwischen dort und 
Guantanamo aufgeschlagen. Die Insurgenten nehmen 
numerisch und organisatorisch an Kräften zu. Im 
spanischen Heere fallen im Durchschnitt täglich 120 
Mann dem gelben Fieber zum Opfer. — Aus 
Barbados wird gemeldet, daß ein venezuelisches 
Kanonenboot auf den von Trinidad kommenden 
britischen Schooner „Ellen" feuerte, auf den Verdacht 
hin, derselbe sei ein Freibeuterschiff. Segel- und 
Takelwerk wurden beschädigt. 
Schooner, während Passagiere 
kleine Boote gesetzt wurden, die 
aufs Strengste durchsucht, aber 
erzielen.

Aus Reich und Protnuz.
Berlin. Eine eigenartige Ehrengabe wird dem 

Kaiser am Sedantage überreicht werden. Sie besteht 
aus einem 2| Meter breiten, 5 Meter hohen Ehren- 
schild, der in Medaillonform die hervorragendsten 
Führer des Feldzuges von 1870 zeigt. Unter anderen 
befinden sich auf diesem Schilde die Porträts Kaiser 
Wilhelms I., Kaiser Friedrichs III., des Königs Albert 
von Sachsen, des Prinzen Friedrich Karl, des Grafen 
Moltke, des Fürsten Bismarck, des Freiherr« v. d. 
Tann. Der Schild wird von Lorbeer und Eichen- 
zweigen urnrankt; auf den einzelnen Blättern sind die 
wichtigsten Kriegstage verzeichnet. Ueber dem Schilde 
ist die Kaiserkrone befestigt, am unteren Theile das 
eiserne Kreuz angebracht. Zu beiden Seiten ragen 
aus dem Schilde die Fahnen der verbündeten Mächte 
hervor. Der Schild soll Aufnahme im Zeughause 
finden. Der Spender ist der rheinische Großindustrielle 
Dr. Eisenberg.

Essen a. d. Ruhr. Im Prozeß Schröder und 
Genossen sind bis jetzt einige 40 Zeugen vernommen. 
Die sozialdemokratischen Zeugen bestätigen sämmtlich 
die Angaben der Angeklagten, während die Mitglieder 
des christlichen Gewerkvereins denselben widersprechen 
und aussagen, sie hätten es sehen müssen, wenn 
Gensdarm Münter den Schröder niedergeworfen 
hätte. Münter beschuldigte den Zeugen, Rechtsanwalt 
Dr. Niemey r, daß er auf dem Co ridor Zeugen 
beeinflusse. Die Beweisaufnahme hierüber ergab jedoch 
dte volle Unwahrheit dieser Beschuldigung. Es sind 
noch über 50 3<ugen zu vernehmen. Trotzdem glaubt 
man, daß es möglich lein wird, die Verhandlung bis 
heute Abend zu Ende zu führen.

WieSbadeu Der Kaiser sandte dem General- 
lieutenatit z. D. von Lehman« folgendes Telegramm: 
..Es gereicht Mir zur Freude, Ihnen heute in dank­
barer Erinnerung Ihres tapferen Verhaltens als 
Kommandeur der 37. Infanterie - Brigade bei dem 
Kampfe in den Trouviller Büschen hierdurch den 
Kronenorden erster Klasse zu verleihen." — Auch der 
Großherzog von Oldenburg sandte dem General von 
Lehman« ein huldvolles Telegramm.

Dortmund. Oberbürgermeister Schmieding-Dort­
mund ist durch folgende kaiserliche Ordre zum Major 
ernannt worden: „Sr. Majestät Sch ff Hohenzollern, 
16. August 1895. Es gereicht Mir zur Freude, 
Ihnen, dem tapferen Mitkämpfer von Bionville und 
MarS - la - Tour, am heutigen Tage hierdurch den 
Charakter als Major zu verleihen. Wilhelm R.“

München. In der heutigen ersten offiziellen 
Sitzung des dritten deutschen Fifchereitages, welche im 
Sitzungssaale des oberbayerischen Landtages stattfand, 
widmete der Vorsitzende Fürst von Hatzfeldl zu Trachen- 
verg dem verstorbenen Vereinsvorstande einen warmen 
Rachruf und^becichtete sodann über die Ausführungen 
of,ö letzten Fifchereitages. Danach wurden für die 
Hebung und Pflege der Fischzucht bewilligt: 16000 
1OOOO m rC 51§S.ertaen Abheilung sür Lachszucht, 
10000 Ak. für vuchenzucht, 24000 M. für Aal- und 
Zanderzucht und 8400 M. zur Vertheilung an die 

™-Ü^kbfne Zuchizwecke. Darauf reserirte 
Lchilling-Munchkn eingehend über die Krebszucht und 
die Wtederbesitzung der entvölkerten Gewässer.

Posen. Die Strafkammer in Schrirnm verur- 
theilte den Leiter der früheren polnischen Spar- und 
Darlehnskasse zu Schrirnm, praktischen Arzt Dr. von 
Broekere, wegen Vergehens gegen § 240 des Handels­
gesetzbuches zu 1000 Mk. Geldstrafe, ev. 100 Tagen 
Gefängniß. Er hatte den Concurs einen Monat zu 
spät angemeldet. Von der Ankllage der Brnachtheilig- 
ung der Gläubiger wurde der Angeklagte freigesprochen.

Danzig. Der neue deutsche Kreuzer „Geier", 
welcher am 3 November v. I. auf der Kaiserlichen 
Werft in Danzig vom Stapel lief, ist fm Bau ioweit 
fortgeschritten, daß er in nächster Zeit zu Probefahrten 
in Dienst gestellt werden sann. „Geier" ist ein soge­
nannter Stationskreuzer, der zum Dienst auf aus­
wärtigen Stationen verwendet werden soll. Von 
diesen Kreuzern hatte Deutschland bisher sieben, 
nämlich: „Sperber", „Schwalbe", „Bussard", „Falke", 
„Seeadler", „Cormsran" und „Condor". Nach dem 
Verbesserten Typ der drei letzteren ist auch „Geier" 
■ thaut. Bei thuen sind Schnelligkeit und Artillerie 
in hohem Maaße vereinigt. Die Artillerie besteht aus 
8 10,5 Centime er Schrellladekanonen, 4 Revolver- 
Kanonen und mehreren Torpedorohren. Die Drei- 
mastschoner-Takellage ermöglicht die Anwendung der 
Segel bei weiten Fahrten. DaS Schiff ist ganz aus



Nach Schlich der Redaktion eingegangene 
Telegramme.

Frankfurt a. M., 17. August. Die „Franks. 
Zig." schreibt aus Zürich: Das Jnitiativ-Comitee sür 
die Verstaatlichung der schweizerischen Eisenbahnen 
habe das Volksbegehren bis nach Schluß der Berath­
ungen in den eidgenössischen Räthen sistirt.

Madrid, 17. August. Eine Bande von 25 
Republikanern versuchte in Chovar bei Sagorbe einen 
Putsch. Die Civilgarde verfolgte die Bande. In 
mehreren Städten, besonders Alicante, zeigen sich 
republikanische Bewegungen, denen jedoch keine weitere 
Bedeutung beizumessen ist.

Mauriae, 17. August. Infolge UebereinkommenS 
der Telegirten der ausständigen Bergarbeiter und der 
Präfekten ist der Streik in den Gruben zu Champagnac 
beendet. Die Arbeit wird Montag wieder aus­
genommen.

London, 17. August. Eine eingehende Besichtig­
ung der Regierungsmagazine ergab, daß die Vorräthe 
an Pulver, Munition und Cordtte sehr niedrig sind. 
Die Vorräthe werden sofort vermehrt werden.
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München. Aber nicht nur auf die äußere Einkleidung 
erstreckt sich die Neuerung, welche dem altbewährten 
Unternehmen zu theil geworden ist. Durfte die 
Leitung der Oktav-Hefte von jeher das Verdienst für 
ich in Anspruch nehmen, an Gediegenheit, Reichhaltig­

keit und Mannigfaltigkeit der von ihr gebotenen 
literarischen wie künstlerischen Gaben mehr zu leisten 
als irgend eine andere mit ihr in Wettbewerb tretende 
Zeitschrift ähnlichen Charakters, so zeigt nunmehr, daß 
es ihr in der That Ernst ist, bei dem Erreichten nicht 
stehen zu bleiben, sondern fort und fort an der 83er- 
aollkommnung ihres Werkes zu arbeiten. — So er­
öffnet das erste Heft der illustrirten Oktav - Hefte von 
„Ueber Land und Meer" in glanzvoller Weife feinen 
neuen Jahrgang und erweist sich aufs neue als die 
vornehmste, am reichsten illustrirte Monatsschrift, die 
nicht nur den seither eingenommenen Rang unter allen 
ähnlichen Unternehmungen mit Bravour behauptet, 
sondern ihrem Ziele der Vervollkommnung mit Riesen­
schritten näher kommt. Das erste Heft (Preis 1 Mk.) 
st in jeder Sortiments- und Kolportage-Buchhandlung 
zur Ansicht zu erhalten.

Vermischtes.
Folgender originelle Heirathsantrag wird 

vom „Volk" im Original mitgetheilt: „Werteste 
Fräulein. Da ich nah langem Sehen jetzt soeben Ihre 
Adresse erfahren habe möchte ich Sie gänzlich ersuchen 
Jchnen einen Liebensantrag zu stellen indem ich mich 
herzlich empfehle gedenche wenichstens das Sie mir 
mein Anerbieten nicht entschlagen also erwarte ich 
ganz testimt Antwort von Ihnen in einigen Tagen. 
Werteste Fräulein ich glaube wenichstens das Sie 
mich ganz gut chennen habe die Gewisheit das Ihre 
Mutter mit dem Verhältnis einserstanden wird sein 
drum möchte ich auch gerne ein Verhältnis mit Ihnen 
angehen will nun sitzt nicht fiel mehr shretben darüber 
wenn Sie auf meine Empfehlung eingehen gibts 
nächste mal mehr will noch eben hin zu fügen das 
ich sonst mein Wille war hier zu bleiben bei Militär 
aber wen mein Wuntsh durch Gottes Gnade in Er­
füllung get mach lieber nach Hause will nun jetzt 
ruhig sein davon bis das Sie mir geantwortet baden 
aber bitte schreiben Sie bitte bald Antwort entweder 
oder ich möchte es gerne weissen wie Sie wollen 
schliefe unter dem herzlichsten Gruß. Ihr Sie lieben­
der hoffendlich zuchünsttger Geliebster; bitte bitte aber 
unbedingt Antwort. W. G."

Brüssel. In der Kohlengrube Anderlue im 
Becken von Charleroi riß gestern das Seil des Förder- 
korbes. Von den in demselben befindlichen 24 Ar­
beitern wurden fünf getödtet und die übrigen verletzt.

Ber«. Bei der Waadtländischen Cantonalbank 
wurde konstatirt, daß seit einigen Jahren gegen Vor- 
weis von Briesen, welche mit gefälschten Unterschriften 
versehen waren, auf Rechnung ausländischer Klienten 
Summen ausbezahlt wurden, welche den Betrag von 
70,500 Frcs. erreichen. Ein Angestellter ber Bank ist 
der That verdächtig.

Aneona. Freitag Vormittag wurde ein gewisser 
Umberto Bernardelli verhaftet, als er anarchistische 
Manifeste, in denen Caserio verherrlicht wird, an die 
Häuser klebte. Ungefähr 100 Exemplare der Mani- 
stste wurden beschlagnahmt. — Zu gleicher Zeit 
erplodirte auf der Treppe des Hauses, in welchem der 
französische Konsul wohnt, eine Bombe, die wahr- 

’ scheinlich ein Protest gegen die Hinrichtung Caserios 
; sein sollte. Der Schaden, den die Explosion anrichtete, 
’ sst unbedeutend. Der Konsul war mit feiner Familie 
, abwesend. Nach dem Urheber des Attentats wird 

eifrig gefahndet.
Marienbad. In der Spielhölle, dem „Kasino", 

sind, wie sich jetzt herausstellt, große Beträge verloren 
’ worden; auch ein junger österreichischer Fürst verlor 
t bedeutende Summen. Damen bethetligten sich eben* 
i falls stark am Spiel. Die beschlagnahmten Bai kgelder
- sind unbedeutend; die Maßregel wurde erwartet und
> vorher große Beträge, wahrscheinlich nach Frankreich,
- in Sicherheit gebracht. Auch Wechsel wurden beschlag- 
t nahmt. Den etwa 200 Gästen, darunter vielen Ber­

linern, deren Namen nottrt wurden, dürsten weiter
> keine Weitläufigkeiten erwachsen, da der Thatbestand 

bereits sestgestellt. Jetzt prangt am Kasino ein Plakat, 
daß von der Behörde bet Zutritt untersagt ist.

Die Getreideernte der Erde. Einige Zahlen 
über die Höhe und Schwankungen der gesammlen 
Getreideernte aus der Erde dürsten von Interesse

;. Nachm. 
ie.,8. 
100,90
101.80
103.80 
103,60 
219,50 : 
168,35
105.80 
105,20
89,20 

123,70

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin. 17. Aug 2 Uhr 15 Min 
Börse: Fest. Cours vom
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußiche Pfandbriefe. . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier . . . • • • • • 
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Eine recht scharfe Beobachtungsgabe müssen 
die amerikanischen Lehrer haben. Die „Pädagogische 
Zig." schreibt darüber: Wie aus den Censuren zu 
entnehmen ist, die von dort hierher überwiesene Kinder 
mitbrachten, werden Censuren mit Zahlen von 1 bis 
100 gegeben. Soll ein Kind versitzt werden, so muß 
es in jedem Fach mindestens 60 Procent leisten und 
im Durchschnitt wenigstens 75 Procent. Eine solche 
Censur lautete z. B.: Rechnen 80, Geographie 82, 
Sprache 80, Orthographie 86, Lesen 85, Schreiben 80 
Procent.

Was ist Musik? Diese Frage beantwortet Mark 
Twain im „Chicago Heralb" wie folgt: Musik ist ein 
Lärm, der von Menschen aus Instrumenten oder an­
deren Folterwerkzeugen gemacht wird. Leute, die diesen 
Lärm machen, nennt man Musikanten, wenn viele zu­
sammen sind, werden sie je nach dem Lärm ein 
Orchester oder eine „Bande" genannt, einzelne 
Musikanten aber heißen, wenn sie lange Haare haben 
und recht bleich und interessant aussehen, Virtuokn. 
Die Virtuosen haben es sehr schlecht, denn selbst 0 
ältesten Jungfrauen wollen von ihnen geküßt |. 
Gegenwärtig unterscheiden wir drei Arten von 1 • 
die deutsche, die italienische und die französische, 
deutschen muß man, wenn man etwas gelten will, stvr 
andächtig zuhören. Man stopft sich daher am besten 
Baumwolle in die Ohren. Dann kann man dabe 
schlafen und die Leute glauben — falls man n Jt 
schnarcht, was entsetzlich wäre — man |et emzual. 
Bei der italienischen kann man die Baumwolle aus 
den Obren nehmen, muß aber oft m.ßbilligend tu t 
dem Kopfe schütteln und Zechen des Unwillens geben, 
namentlich, wenn einem vielleicht gar eine Melodie 
einmal gefällt, denn Melodien sind verpönt und die 
italienische Musik also auch. Bei der franzö . . . . . 
doch von französischer Musik darf man nicht reden, 
Alles was französisch ist, ist frivol und von Frivolem 
spricht man in guter Gesellschaft nicht. Dann haben 
wir übrigens — bewahr uns Gott — auch eine 
amerikanische Musik. Das ist die entsetzlichste aber 
auch die harmloseste, denn nicht einmal die Leierkasten 
wollen etwas von ihr wissen.

unfrankirt mit der Bezeichnung „Portopflichtige Dienst- , 
sache und m't Kircheasügelverschluß an jene Ban- t 
beamten abzusenden sind. 1

Vereinsnachrichten. Der Turn - Verein hält 1 
heute, Sonnabend, einen Familien-Abend in Wein- 1 
grundsorst. — In der Bürger-Ressource treten morgen, ' 
Sonntag, die. Leipziger Sänger noch einmal aus.

Zuckerrübenbau und Kalidüngung. Die Er­
gebnisse^ der umfangreichen Kalidüngungsversuche zu 
Zuckerrüben, welche Pros. Märcker - Halle im Laufe 
der letzten Jahre vorgenommen hat, saßt er in folgende 
Sätze zusammen: 1) Nur sehr starke Kalidüngungen 
brachten eine merkbare Ertragserhöhung hervor. 2) 
Aogeg^n produzirten die mit Kalisalzen gedüngten 
Rüben bedeutend mehr Blätter. 3) Der Zuckergehalt 
ist durch die Kalidüngung regelmäßig und zwar in 
sehr bedeutendem Maße gestiegen. Darnach dürfte 
also die Kalidüngung zu Zuckerrüben durchaus nicht 
zu verwerfen sein.
„ Sagen», und «Esspiele. All Kurlus zur 
Uusuilbuug von Lehrern und Lehrerinnen in den 
Jugend- und Volksspielen findet auf Beranloffung des 
än»a?n?.Ui! ’s11 J-Ut Förderung der Jugend- und 

Re Monat In Danzig statt. Die
mS" dem Kursus ist koftensrei

Heute unternahmen die Schüler sämmt- 
ic be8 städtischen Realgymnasiums unter 

apa9 l i6rer Lehrer einen Ausflug in unsere Um­
gegend. In der Regel hatte jede einzelne Klasse ein 
besonderes 3kI. Während die Schüler der unteren 
fassen die nächste Umgebung der Stadt, wie Vogel­
fang Dambitzen rc. aufsuchten, hatten die oberen 
Klassen ein weiteres Ziel gewählt. So fuhr die Prima 
nach Königsberg zum Besuche der Nordsstdeutschen 
Gewerbe-Ausstellung.

Vom Wetter. Bei den anhaltenden nördlichen 
starken Winden, verbunden mit häufigen Niederschlägen, 
hat sich die Temperatur In den letzten Tagen be­
deutend abgekühlt, namentlich gilt dieses von den 
Nächten: so markirte heute in früher Morgenstunde 
innerhalb der Stadt das Thermometer nur 7 Grad 
Reoumur. Infolge der vielen Niederschläge ist die 
Lust jetzt rein und der Gesundheit jedenfalls zuträg­
licher, als die trockene staubreiche Luft heißer Tage.

Besuch. In den nächsten Tagen treffen die Zög­
linge des Königlichen Lehrerseminars zu Löbau hier 
ein, um unserer Stadt und Umgegend einen Besuch 
abzustatten.

Molkereiwesen. Der Vortheil, welcher sich für 
die Mtlchproduzenten durch Einrichtung von Molke­
reien bezw. Käsereien ergiebt, hat es verursacht, daß 
Molkereien und Käsereien in unserer Gegend wie 
P lze aus der Erde schießen. Fast jährlich sind Neu- 
glündungen dieser Art zu verzeichnen. So wird in 
Ellerwald III. Trist auch eine Käserei gebaut, welche 
bereits vor Jahressrist dem Betriebe übergeben werden 
soll. Die starke Conkurrenz aus milchwirthschaftlichem 
Gebiete Hot die Butter- und Käsepreise in den letzten 
Jahren heruntergedrückt, so daß das Psund Butter 
in unserer Gegend um ca. 10 Pfennige billiger ge­
worden ist. Bei den Milchpreisen merkt man aber 
von der Conkurrenz nichts. Die Preise schwankten 
je nach der Zeit zwischen 10 und 16 Pfennige pro 
Liter.

Bon der Königsberger Ausstellung. Auf 
d.r Ausstellung hat man nicht allein Gelegenheit, sich 
über die Güte der verschiedensten Bierarten, sondern 
auch über die Herstellung unseres Nationalgetränks 
genau zu unterrichten. Ein gut Theil der dazu ge­
hörigen Apparate finden wir nämlich in der Maschinen­
halle versammelt, vor allen auffallend eine kupferne 
Braupsanne in Form einer riesigen Punschbowle, in 
Welcher das Bier und die Maische nicht wie bisher 
mit Feuer, sondern Mir Dampf gekocht wird. Dieselbe 
ist von F. W. Pest-Berlin ausgestellt. Dicht daneben 
befindet sich eine reichhaltige Collektion von Brauerei­
maschinen der verschiedensten Art von der Firma N. 
Schäffer-Breslau ausgestellt. Wir sehen Kühlapparate 
verschiedener Größe und Systeme, welch? durch An­
wendung von Brunnen- und Eiswasser das fertige 
Bier von einer Temperatur von ca. 30° R. aus 3—4 0 
R. abkühlen, Eisschwimmer zur Regulirung der Tempe­
ratur des Bieres während des Gährprozesses im Gähr- 
bottich, Fiügelpumpen, welche das Bier vom Gähr- 
Lller nach cem Lagerkeller befördern, verschiedene 
Bierfiltrirapparate, durch welche das Getränk vor dem 
Verkauf krystallklar abgezogen wird, ferner einen sehr 
sinnreich und elegant ausgeführten Druckregler, welcher 
durch Entlastung des Lagerfasses auch die Verwendung 
älterer Fässer gestattet und gleichzeitig ermöglicht, das 
Bier selbst aus sehr tief gelegenen Keltern zu ebener 
(Silbe in die kleinen Gesäße zu füllen. Für Flaschen- 
biergeschäste sind Fiafchensüllapparate verschiedener Art, 
sowie Verkorkmaschinen in einfacher und complizirter , ....... . ..... .. ...................____
Ausführung vertreten; eine Pichmaschine dient zum liner Gewerbeausstellung verlies ergebnißlos, da nach 
Pichen der Lager- und Transportgesäße, Entspund- t wie vor 50 Pfennige Siundenlohn gezahlt werden, 
apparate zur schnellen und leichten Entfernung der j Während die Firma Pumplun u. Co. vor dem Streik 
Spunde aus den zu reinigenden Gefäßen, und ein l nur 95 Mann am Hauptgebäude beschäftigte, hat sie 
äußerst praktischer Korkenzieher zieht mit erstaunlicher | sitzt ebendaselbst 140 Mann eingestellt und noch immer 
Leichtigkeit und Schnelle den Kork aus der Flasche H belagern die Arbeitsuchenden die Zugänge^zu den 
und läßt denselben gleichzeitig zu Boden fallen. Für 
die Malzbereitung ist ein Trieur vorhanden, welcher 
die Gerste von allen Unreinigkeiten und Sämereien 
befreit und dieselbe in 3 Qualitäten sortirt, ferner 
Malztransportwagen und noch mancherlei, was zur 
Bereitung und zum Vertriebe des „Stoffs" gehört. — 
Eine erneute^ Anziehungskraft wird auch die Sonder- 
ausstellung für Molkerei und Lebensmittel bieten, die 
heute, ^onnaoend den 17., sür wenige Tage eröffnet 
£ ® ifi vortreiflich beschickt und wird die

Nachmittags von Berlin hier fällige Courirzua hatte 
gestern eine Verspätung von 25 Min. - 
mußte auf der Strecke zwischen Hochstüblau ~unb 
Stargard halten, weil ein Verschlußstück von 
Maschine verloren gegangen war und konnte 
weitersahren, nachdem dieser Theil gefunden 
wieder angebracht war.

Eine öffentliche Versammlung findet
Sonntag, den 18. d. Mts., Nachmittags 3 Uhr im 
Kaisergarten statt. Reichstogsabgeordneter Schnitze 
aus Königsberg hält dort einen Vorirag.

Die Pflasterungsarbeiten in der Herren- 
straste geben ihrem Ende entgegen und dürfen wohl 
bis heute Abend als erledigt zu betrachten sein. Die 
Straße hat durch die Erneuerung sehr viel gewonnen. 
Da der Straßendamm jetzt etwas niedriger gelegt 
worden ist, sind die Hauseigenthümer gezwungen, die 
Dreppenanlagen dem entsprechend zu verbessern.

Kriegschronik.
Aus seinen Erinnerungen theilt dem „Ges." Herr 

W. Scheele in Schneidemühl, ein ehemaliger 9. Dra- 
9°uer (Hannover) Folgendes mit: „Von einem Melde­

ritt kam ich am 16. August 1870 beim Stäbe der l 
37. Jnsi-Brigade (16. und 57. Regt.) vorbei, da rief < 
mich Oberst v. Linker an: „Dragoner, reiten Sie dort 1 
links zum 16. Regiment und bringen Sie den Befehl, ' 
io rasch wie möglich die Höhe zu besetzen." Ich setzte 
vom Fleck weg in „Marsch, Marsch" Über das Feld, 
wurde beim Passiren des 1. Bataillons der 16 er mit 
lautem „Lehmup", dem üblichen Schlachtruf, empfangen < 
und zeigte nach der vorliegenden Höhe, indem ich rief: 
„Befehl von Oberst von Linker, die Höhe besetzen." 
Dann sprengte ich weiter zum 2. und 3. Bataillon, 
ließ mein Pferd ein wenig verschnaufen und sah aus 
der Schlucht vor Brouville dem Angriff der wackeren 
kölnischen und hannoverschen Brüder zu. Da aus ein­
mal erschien eine feindliche Abtheilung von 1 bis 2 
Regimentern am Ende der Schlucht; sie eröffnete so­
fort ein furchtbares Feuer auf uns und faßte das 16. 
Regiment in die Flanke. Jetzt hielt ich eS für ge­
rathen, schleunigst abzusitzen und neben dem Pferde 
herzulaufen, wobei ich von den 16ern geuzt wurde: 
„Klettere doch auf Deinen Kirfchbaum und mache Dich 
fort," oder: „Da oben ist es Dir wohl zu zugig?" 
Verwundete baten mich: „Laß mich aufsitzen, nimm 
mich mit, Kamerad!"

Jetzt kam die Rückzugsbewegung. Die 16er kamen 
die Höhe herunter, sich noch deckend und feuernd; als 
aber die feindlichen Schützen den äußeren Rand der 
Höhe erreicht hatten und nun ebenfalls in die Schlucht 
feuern konnten, die 16er aber an der gegenüber­
liegenden Anhöhe hinauf mußten, da kam erst ber 
schwerste Augenblick. Ohne Deckung wurden die 
retlrltenbcn 16er jetzt massenhaft verwundet, ich war 
beim 1. Bataillon wieder angekommen und traf hinter 
einer Hecke mit dahinter liegendem Graben einige 
Garnifonskameraden (Osnabrück), auch einen Namens 
Schi. . . ., dessen Bruder bet meiner Schwadron 
stand, an den er mir noch Grüße austrug Hier saß 
ich schnell auf und gelangte gesund zur Schwadron 
zurück.

Jetzt prasselte das 1. Gardedragoner - Regiment 
gegen die Stellung des Feindes, ich sah, wie es die 
feindliche Stellung sttackirte, so daß die 16er
wenigstens in der Flanke etwas Ruhe erhielten, dann 
wurden wir zum Vorgehen, mit der Cavallerie- 
Division v. Schmidt, kommandirt; mit dieser machten 
wir neben den Ziethenhusaren gegen Abend den großen 
Cavallerieangriff auf die feindliche Stellung mit. Das 
war grauenvoll; man sah nicht die Hand vor den 
Augen, dann tarnen Gräben, Hecken, Zäune, wo man 
Hals und Bein brechen konnte, dann ging es über 
feindliche Gewehrpyramiden, zusammengelegte Musik­
instrumente und einen geschlachteten und halbabgezogenen 
Ochsen hinweg. Im zweiten feindlichen Treffen er­
litten die Ziethenhusaren erst die schweren Verluste, 
nachdem „Sammeln" geblasen war. In der Richtung 
auf das brennende Flavigny marfchirten wir zurück 
und in Gorze betamen wir und die Pferde den ersten 
Tropfen Wasser an diesem kolossal heißen Tage; unsre 
Lippen waren gesprungen und heilten erst im Sep­
tember während der Regenperiode vor Metz.

Wie bezogen Biwack auf dem Schlachtfelde hinter 
Gorze, und suchten den andern Morgen bei Tages­
anbruch, mit Kochgeschirren voll Wasser versehen die 
Verwundeten vorn 16. Regiment auf; ich nahm den 
Weg vom vorigen Tage und fand auch verschiedene 
Bekannte todt, auch den armen Schl. . . durch beide 
Beine geschossen, noch lebend, aber ohnmächtig; er er- 

' holte sich jedoch nach einigen Schluck Wasser, fiel aber 
' bald wieder in Wundfieber, fein Bruder konnte aber 

noch Krankenträger hinbegleiten und ihn nach dem 
; Verbandsplatz schaffen lassen, wo ihm beide Beine 
1 amputirt wurden.
: Das Appell-Signal rief uns zurück und wir be-
' zogen jetzt Biwack, im Divisionsverbande, bei Trouville. 
1 Nun ging es an das Sammeln der Todten in Mossen- 
° gröber; ich sehe noch die Thränen der Kameraden um 
. die Todten, die Bergung der Leichen in die langen

Gräber, ein Blick noch in die bekannten starren Ge­
sichter, dann den Mantel darüber. O, wie manche 
Mutter hätte ihrem Sohn gern das Todtenantlltz ge­
waschen. Drei Salven über das offene Grab, dann 
fort, fort! . . .

Den Geist, der im Regiment herrschte, zeigt folgende 
Unterhaltung mit einem Kameraden, der einen Hieb 
über das Gesicht erhalten hatte: „Esken" (Spitzname 
für alle Osnabrücker, „esken" bedeutet „eben") „Du 
hast woll esken einen über de Snuth trägen?" „Ja, 
bat schabt ober «ich, eck häs aber vok kaläschi!" Das 
bezeugt aber auch ber Verlust des Regiments, das an 
jenem Tage 1691 Mann verlor."

Soziales.
Der Zimmererstreik auf dem Gelände der Ber-

P r 0 d u k t e n -B ö r s e.
Cours vom  
Weizen September

Oktober........................................
Roggen September

Oktober........................................
Tendenz: flau.

Petroleum loco........................................
Rüböl Oktober

November  
Spiritus September

Königsberg, 17. Aug., 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Von PortatiuS und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl« u. SpirituscommiffionSgeschast., 
Spiritus pro 10,000 L 0/0 exel Faß. .

Loco contingentirt................................... 57,50 „ Brief.
Loco nicht contingentirt  37,00 „ Geld.

Danzig, 16. Aug. Getreidebörse. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.):

Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß . .
„ hellbunt .........................

Transit hochbunt und weiß
„ hellbunt ....

Termin zum freien Verkehr 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen 714gQual.-Gew.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Sept.-Okt.....................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr .

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625-660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische  

„ Transit 
Rübsen, inländische

Je complicirter ein Apparat ist, je mannigfaltiger 
die Kräfte und Funktionen sind, welche zu einem ge­
meinsamen Zwecke zusammengreifen, um so leichter sind 
Störungen und um so verschiedenartiger deren Ursachen. 
So ist es mit ber Verdauung und den Krankheiten 
des Magens, von denen insbesondere „schwacher Magen" 
(Berbauungsschwäche — Dyspepsie) heutigen TageS 
so verbreitet ist, daß ein völlig gesunder Magen als 
deneidenswerthe Ausnahme von ber Regel zu erachten 
ist. Diese Erscheinungen einer gestörten SBerbauung 
beruhen vornehmlich auf ber mangelhaftenodersehierhaflen 
Absonderung des Magensaftes. Freilich ist die Wissenschaft 

\ noch wenig über die pathologischen Mischungsverhalt- 
\ nissc des Mageniastes un terrichtet, es ist aber Thatsache, daß 
\ derselbe, um verbcmungskrästig zu fein, eine gewisse 

Menge von freier Salzsäure und vor allem von Pep­
sin enthalten muß, jenem eigenthümlichen e>toffe, 
welcher die Eigenschaft besitzt, im Verune mit der 
Salzsäure geronnene Eiweißkörper auszulosen ober 
vielmehr in lösliche Stoffe die sogenannten Peptone, 
umzuwandeln. Der Gedanke, einem Magen mit sehler- 
haster oder mangelhafter Magensaft-Absonderung durch 
oufuhr von Pepsin nachzuhelfen, hat sich aufs beste 
bewährt und namentlich ist es die nach Vorschrift von 
Geh. Rath Professor Dr. O Liebreich bereitete 
Schering'sche Pepsin-Essenz, welche sich roecen ihrer 
vorzüglichen Wirkung bei Störungen des Verdauungs­
Apparates als geradezu unentbehrlich erwiesen hat. 
Diese Schering'sche Pepsin-Essenz ist darum auch in 
erster Linie allen solchen Personen zu empfehlen, 
deren Magenschleimhaut durch Genuß starker Reiz­
mittel abgestumpft ist; bei Magenüberladung, Sod­
brennen; ebenso den Frauen und Mädchen, die bei 
Bleichsucht, Hysterie und ähnlichen Zuständen an 
nervöser mit Säurebildung verbundener Magenschwäche 
leiben, und älteren Personen, die bei sonst normaler 
Lebensweise in der Regel an einer zu geringen Ab­
sonderung des Magensaftes leiben. Auch bei Kindern 
mit geringem Appetit oder Magenkatarrh hat ber 
Gebrauch ber Essenz stets den gewünschten Erfolg ge­
habt. Die Schering'sche Pepsin-Essenz, in Scherings 
Grüner Apotheke bereitet, ist daher auch zu einem 
Hausmittel geworden, das in keinem Haushalte, 
namentlich aber auf dem Lande, wo Arzt und 
Apotheker schwer zu erreichen sind, fehlen sollte.

Die Rentabilität jeder maschinellen 
Anlage wird dedeutend erhöht durch Ausstellung 
eines ökonomisch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
sparsamste Betriebsmaschinen sind die Locomobilen 
mit ausziehbaren Röhrenkesseln von R. Wolf 

. in Magdeburg - Buckau bekannt u. zu Tausenden 
in allen Zweigen der Industrie und Landwirthschaft 
verbreitet. Geringer Brennmaterialverbrauch, 

1 große Leistungsfähigkeit u. Dauerhaftigkeit sind die 
1 Hauptvorzüge dieser Maschinen, vermöge derer sie 
: nicht nur auf allen deutschen Locomobil-Concurrenzen 
: stets den Sieg davongeirsgen haben, sondern auch 
i auf zahlreichen Ausstellungen, (u- a. in Chicago) mit 

* den höchsten Preisen ausgezeichnet sind.

Bauplätzen; am Fischerei-Gebäude sind 60 Mann be­
schäftigt.

Kunst und Wissenschaft.
Hannover. Der hundertste Geburtstag Heinrich 

Marschner's konnte, da das Königliche Theater, an 
welchem Marschner von 1831—1859 als Kapellmeister 
wirkte, noch geschlossen ist, nur durch den Künstler­
verein und die Liedertafel gefeiert werden, welche sich 
irn festlichen Zuge mit Fahnen nach dem vor dem 
Theater stehenden Denkmal begaben, welches reich ge­
schmückt war. Am Denkmal wurden Lieder vorgc- 
tragen und durch die Musikkorps Marschner'sche 
Kompositionen gespielt. Die städtische Verwaltung 
ehrte das Andenken ihres Ehrenbürgers durch Nieder- 
legung eines großen Lorbeerkranzes. Das hiesige 
Center, die Berliner Intendanz, der Künstlerveretn 
und das Orchester widmeten ebenfalls Kränze. Die 
Proseffor^Kö hier * ®ebdme Regierungs- und Baurath 

Am 14. b. Mts. war der 
Bildhauer Johannes Pfuhl, ber Schöpfer des Laube- 
Denkmals, in L>prottau anwesend, um mit den Mit­
gliedern des Denkmal-Com'tees über die Ausstellung 
des Denkmals Rücksprache zu nehmen. Die Ein­
weihung des Laube - Denkmals wird bestimmt am 
18. September, dem Geburtstage von Heinrich Laube, 
erfolgen.

Vom Büchertisch.
In neuem Gewände stellen sich uns mit dem so­

eben ausgegebenen ersten Hefte des zwölften Jahr­
ganges die Illustrirten Oktav-Hefte von „Ueber Land 
und Meer" dar. Sie erscheinen in buntfarbigem 
Umschläge nach einem ebenso originellen wie künstlerisch­
geistvollen Entwürfe von Professor Paul Höcker in

sein. Es betrug die Ernte in Millionen Tonnen:
1888 1889 1890 1891 1892

Weizen 59,2 58,0 58.2 60,2 61.9
Roggen 35,4 30,0 34,2 27,8 36 9
Gerste 20,2 17,2 19,1 198 19 4
Hafer 39,4 38.0 37,7 40,0 37,6
Mais 62.5 67,2 50,6 65,8 53,3

Sa. 216,7 210,4 199,8 213,6 209,1



IV. Grosse 
Badenei* Pferde- 
VerSoosung.

150,000 Mark Ge*,"ne* Werth.Loos . . ....... Hmiimftr sts.ooo N
Zu haben in allen Lotteriegeschäften und in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen. 7 "

Loose ä IN., 11 Loose für 10 M., 28Loose für 25M. (Porto u.Liste 20 Pf. extra) versendet F. A.Schrader, Hannover, Gr.Packhofstr.29-

Elbinger Standesamt
Vom 17. August 1895.

Geburten: Bühnenmeister Herm. 
Eugen Ballke 1 S. — Fabrikarbeiter 
Andreas Erdmann 1 T. — Schmied 
Ernst Holzke 1 T.

Aufgebote: Kutscher Friedrich 
Wichmann mit Wilhelmine Frommfeld. 
— Arbeiter Johann Schwenzfeger-Elbing 
mit Maria Elisabeth Roski-Herrenpfeil.

Eheschließungen: Fabrikarbeiter 
Friedrich Woelke mit Johanna Hilde­
brandt. — Schmied Leopold Groeger 
mit Laura Thal. — Arbeiter Johann 
Groß mit Anna Heßke.

Auswärtige 
Familiennachrichte«.

Verlobt: Frl. Marie Schoen-Eigarren 
mit dem Kaufmann Herrn Willy 
Semel-Memel.

Gestorben: Herr Consistorial-Sekretär 
und Rechnungsrath Adolf Schwöbli- 
Königsberg. — Herr Administrator 
Max Augar-Rittergut Lindenau, Kreis 
Gerdauen.

Sonntag: Liedertafel.
Vorm. IIV2 Uhr: Generalprobe.

Liedertafel.
Sonntag, den 18. August 1895, 

zur Erinnerung 
an die Schlacht von Gravelotte: 

Vocal- und
Instrumental-Concert

in Weingrundforst.
Beginn des Concerts Nachmittags 

3*/s, des Gesanges 4'/, Uhr.
Die passiven Mitglieder und deren 

Familien werden dazu freundlichst 
eingeladen. Nichtmitglieder zahlen 
30 Pf., Kinder 10 Pf.

Der Vorstand.

Außmrd. Versammlung 
der Mitglieder der 

Tischler-Innung 
Montag Abends 6 Uhr 

bei Herrn Wehser.
Besprechung betreffs Theilnahme zur 

Sedanfeier.
W. Persz. 

Extra-Sitzung 
des

Elbinger Fandwirthslhast- 
lilhen Vereins 

Dienstag, de« 20. August, 
Nachmittags 5 Uhr, 

in der Börse.

<
<
I
I

Geweldc-Nerein.
Montag, den 19. August, 
_ sy3 Uhr Abends, 

im Rathskeller: I

Sommer-Versammlung.
Besprechung der Entsendung von 

Handwerkern zur Königsberger 
Ausstellung auf Kosten der Provinz.

Der Vorstand.

Tagesordnung: 
Beschlußfassung über die Betheiligung 

des Vereins bei dem Sedanfeste.
Der Vorsitzende.

Grube.

Bürger-Ressource.
Sonntag, den 18. August d. I.: 

Auf vielseitigen Wunsch noch ein, 

aber unwiderruflich letzter
♦ ♦ Mich

der altrenommirten

FchjWl Singer 
aus dem Krystall-Palast zu Leipzig: 

Eyle, Müller-Lipart, 
Hoffniann, Frank, Wilson, 

Eyle jun., Hanke.
Direction: Wilh. Eyle, Hermann Hanke. 
„ „ Anfang 8 Uhr.
Kassenprers OO Pf., Kinder 30 Pf. 

diüets ä 50 Pf. vorher bei Herrn 
R. Selckmann und Herrn Cajetan 
Hoppe.
IW* Neues, vorzüglich gewähltes 

Programm.

Mitbürgers
Aller Orten, soweit die deutsche Zunge klingt, rüstet sich unser Volk zu 

einer würdigen Feier des Sedantages. Hoch und Niedrig, Reich nnd Arm, 
Alt und Jung vereinigt sich au diesem Tage, um dankbar und begeistert der 
großen Zeit zu gedenken, welche den Keim zur Neugestaltung unseres deutschen 
Vaterlandes legte. Auch hier soll die fünfundzwanzigjährige Wiederkehr jenes 
großen Tages durch eine Dank- und Jubelfeier am Sonntag, den 1. September, 
festlich begangeu werden.

Die Feier wird um 1 Uhr Nachmittags auf dem Friedrich Wilhelm- 
Platz durch gemeinschaftlichen Gesang und durch eine Ansprache vom Balkon des 
Rathhauses eingeleitet, worauf ein Festzug nach dem Kriegerdenkmal stattfindet. 
Daselbst Ansprache und Gesang der hiesigen Gesangvereine. Demnächst bewegt 
sich der Festzug durch die Hauptstraßen der Stadt nach Vogelfang. Dort 
Instrumental-Concert, Männergesang, turnerische Spiele, Tanz rc. und Feuerwerk.

Für die Veranstaltungen in Vogelsang wird ein Eintrittsgeld erhoben. 
Eintrittskarten sind hier vom 26. August ab an noch näher zu bezeichnenden 
Stellen zum Preise von 10 Pf. käuflich; an der Kasse in Vogelfang beträgt 
das Eintrittsgeld 20 Pf. pro Person. Kinder haben freien Zutritt.

Wir bitten unsere Mitbürger in Stadt- und Landkreis Elbing, sich 
an der Festlichkeit recht zahlreich zu betheiligen; insbesondere ist eine allseitige 
Theilnahme von Behörden, Innungen, industriellen Etablissements, Vereinen rc. 
an dem Festzuge dringend erwünscht. Anmeldungen hierzu nimmt der mit­
unterzeichnete Bürgermeister Contag auf dem Rathhause entgegen.

Die Mitkämpfer aus den Kriegen 1864, 1866, 1870/71 werden zu dieser 
Feier eingeladen und ersucht, bei dem Festakte auf dem Friedrich Wilhelm-Platz 
vor dem Portal des Rathhauses Aufstellung zu nehmen.

Elbing, im August 1895.

Das Fest-Comitee.
Abraham-Neuendorf Höhe. Birkner-Cadinen. Blietschau - Senken. Bocb. 

Boether. Boewig. Bückling. Contag. Delion. Dr. Deutsch.
Deutschendorf- (SHertoalb. Dietrich - Pomehrendorf. Dorendorf. 

Dorrn-Nogathau. Elditt. Etzdorf. W. Fligge. Florian. Froehlich. 
A. Gehrmann II-Baumgart. Geschonke-Neu Terranova. Dr. Gronau. 
Grnbe-Koggenhöfen. Grnnan-Fürstenau. Haensler. Dr. Hantel. Hummel. 
Kienast. G. Koenig. Krage-Trunz. G. Krause. Krieger. Krügel.

Kuntze. Knnz-Trunz. Lehmann. Lehmkuhl. Loewenstein.
C. Meissner. Aootz-Neukirch Ndg. Dr. Nagel. Netke. Ohlenschlaeger. 

Pamperin. Panitzki. Peters. H. Unger. Bogalski- Ellerwald.
Rudorff. Sallbach. Schiefferdecker. Schmidt-Neulanghorst. Schütze. 
G. Schnitz. Schwaan-Wittenfelde. F. Siebert. 0. Siede. Sohst-Rehberg. 

Späth. Spiegelberg. Thielheim. E. Aollerthnn-Fürstenau.
Wichmann-$olfemtt. Wilhelm-Pl ohn en. Dr. Witte. Wunderlich. 

Zagermann. Ziese.

KkkalliiliuchuW.
Der § 8 des allgemeinen Regulativs 

über den Betrieb der Dampfschifffahrt 

vom 1844 (Amtsblatt für

1846) lautet:
„Der Führer eines Schiffes, welches 

eine schnellere Fahrt hat, als das ihm 
vorangehende, darf von dem Führer 
des Letztern, wenn er dasselbe erreicht 
hat, und es ohne Gefahr oder ohne 
erheblichen Zeitverlust ausweichen kann, 
und seine Fahrt nicht beschleunigen 
will, verlangen, daß er das schneller 
fahrende Schiff vorbeilasse.

Ist das uachkommende Schiff ein 
Dampfschiff, so muß es seine Absicht, 
dem ihm voranfahrenden Schiffe 
vorbeizufahren, durch das Läuten mit 
der Schiffsglocke zu erkennen geben. 
Erreicht ein Dampfschiff ein anderes 
Fahrzeug vor einer Stromenge, so 
muß das Letztere beilegen, und dem 
Dampfschiff den Vorgang in die 
Stromenge überlassen. Spat aber das 
voranfahrende Schiff die Stromenge 
bereits erreicht, so muß bis zu seinem 
Abgänge aus derselben das folgende 
zurückbleiben."

Vorstehende Bestimmung wird hier­
durch mit dem Bemerken in Erinnerung 
gebracht, daß laut § 21 desselben Re­
gulativs jede Uebertretung oder Nicht­
beachtung der Bestimmungen des Re­
gulativs mit einer Polizeistrafe bis zu 
50 Thalern oder im Unvermögensfalle 
mit verhältnißmäßiger Haftstrafe ge­
ahndet wird.

Elbing, den 16. August 1895.

Königliche Schifffahrts-Polizei- 
verwaltung 

Delion.

en-Darlehne
auf städtischen und ländlichenGrund- 
befitz offeriren wir von 3'/2 % bezw. 
33/4 % an bei höchster Beleihnngs- 
grenze und prima Bedingungen. 
Ilstellige Darlehne zu höherem Zins­
füße nicht ausgeschlossen. Briefl. An­
fragen ist Rückporto beizufügen.

Elhinor HyDotößkßn-ßoinDloir
Hypotheken -Bank - Geschäft.

Hospitalstr. 3. Sprechzeit: Vormittags.

Zur Ausführung sämmtlicher

Mer-Ärlirifcn
zu billigen Preisen

empfiehlt sich

Oskar Pulter, 
Zimmer-, Schilder- u. Dekorationsmaler, 

Elbing, Neust. Wallstr. 9.

I
8W* Stellensuchende jed. Berufs 
placirt schnell Reuters Bureau, 
Dresden, Permoserstraße.

BUCHFÜHRUNG

e

Rosen.'
Santelöl-Kapseln

ü

fc
E 
E
5

Waldheinier
File- und Schuhwaarenfabnk 

Robert Gärditz, Waldheim 1. B.

Makulatur 
(ganze Bogen) 

ist wieder zu haben in der 

Exped. der „Altpr. Ztg."

heilen Blasen und Harnröhren- 
leiden ohne Einspritzung schmerzl. 
in wenigen Tagen. Nur ächt und 
wirksam, wenn jede Schachtel mit 
Rosen verschlossen ist. Flac. 
M. 3.—. Erhältlich in Elbing in 
der Hof-Apoth., Polnische Apoth., 
Raths-Apoth. u. Gold. Adler-Apoth.

W“ Tapeten!
Natnrelltapeten von 10 Pf. an, 
Stofftapeten „ 30 „ „
Goldtapeten „ 20 „ „

in den schönsten und neuesten Mustern. 
Musterkarten überall hin franco.

Gebrüder Ziegler
in Lnneburg.

IM Bockn., Corroipand., lontorarb. ■
Bm. Stenographie.
T 7®/ Schnell. Schön- G

Schrift.

Gratis Sicherer I
PtospecL V Xrfolggirmtlert 
Erstes Deutsches Hinieh-Lohr-Inititnt

Otto Siede —Elbing.

Stellung, Existenz.
Prospect A Probebrief
grati*Oratjj VK fra"c°.

® Prospect. /jh® 
ssarf^Brieflicher prämiierter ^|B| 

Unterricht.

Cord-Sto ffpantoKln mit ab ojne 

Spoltledersohle,

dgl. gcn-g.für Dam., - 00-e'vÖ
. g-stift. für , . » b-0« 6.00

Corel-u.Plüsch l'aritoffeln m.Dache. 
l-dersohlk, qeftift-, Dtzd. '0.50-12 

Cord- u. Pliischschuhe, gesttst.
Dtzd. vM. 18.50—15 

Cord- und Tuchschuhe, gepinnt

Wer-OhreMeteh«^«^ „ „ 

do. Absatz, für Kind« , , «.00
do. für Mädchen . » 28.00

Wildrossleder - Schnür-, Zug- und 
Knöpfschuhe mit ober ohne Lackblatt 
ober Lackspitzen, mit eher ohne Leberfutta 

für Damen Dtzd. A 87-50
für Mädchen » » 88—42
für Kinder » » 24—86

W lldrossleder-Zugstiefel mit ob. ohne 
Lackblatt ob. Lackspitzen Dtzd. A 48—60

Filzschuhe und -Stiefel mit ober ohne 
Lebersohle für Damen Dtzd. Ji. 9—68 

Probe-Paare gegen Nachnahme.

Bas HWothelici! - ßank - Gklchäsi 
von John Philipp, Danzig,

offerirt Hypotheken - Capitalien, auf städtische Grundstücke, zum coneurrE 
fähigsten Zinssätze, auf 10 bis 15 Jahre feststehend, bei schleunigster 
nehmigung der Anträge.

Zu weiteren Auskünften ist mein alleiniger Vertreter für Elbing:

Herr Paul Dolle in Elbing, MerArnße 40, 
gerne bereit.

Das Putzgeschäft
von

Martha Hoffmann,
Schichaustratze Nr. 9, 

empfiehlt für die Herbftsaisou soeben eingegangene reizende Neuheiten in 

Fclbcl- und Filzhütcn, 
sowie Ballgarnituren

in entzückendsten und neuesten Mustern.
AM" Daselbst können sich Lehrmädchen melden.

Zum Sedan-Fest (2. September).

K* Fahnen und Flaggen "MG 
von echtem Schiffsflaggentuch, vorzüglicher Qualität, 

zu billigen Preisen, z. B.:
<43 Fahnen mit Landeswappen, Adler etc., H3- 

einfache National-Fahnen.
Tragfahnen für Vereine und Schulen. 

Sedan - Transparente. — Wappenschilder. 
Lampions. — Fackeln. — Feuerwerk. 

Reichhaltige Kataloge (Fest-Ausgabe) versenden wir gratis und franco.

Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein
Hoflief. Sr. Majestät des Kaisers.

W w w w wA M A A
mit 1. Januar 1895 erhielt

Die Wodenwett
wiederum eine Lrtvelteruug »h»c j-sti .h« Jede der jährlich 2*
»eich IHiijtrirten Hummern hat, statt i . »her 8 »jetzt Seiten r rnsde, 
arbeiten, Unterhaltung, Wirthschai '-es. Auherdein jährlich 12 grotze 
farbige rNsdeu-jlanoranten ntit ge., -. lOQ Figuren und 12 Beilagen init 
»tu»a 240 Schnitttnustern etc.

vierteljährlich 1 Mark 23 pf. — 75 Itr. — Auch in heften zu je 25 ssf. 
— Kr. (post-Zeitungs-Uatalog llr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Postanstalten (Pos: - Zeitung;-Aatalog Nr. 4507). — probe, 
nummern in den Bud'handlungen gratis.
Normal-Schnittmuster, besonder; ausgezeichnet, zu ZOpf. portofrei. 

$ erlitt W 35. — INien 1, (Dperng. 3.
Gegründet 1865.

Ländliche Grundstücke 
werden durch uns zu 4 %, von 
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anderes, hier

war

daß 
eine 
um

Heloise, deren spitze Nase vom Weinen sanft ge- 
röthet war.

»Das laß nur hübsch bleiben', erwiderte der 
Baurath energisch. Er hatte zu gleicher Zeit einen 
Brief von Oskar erhalten mit der Bitte: »Verhindere 
nur ja, daß Tante Heloise etwa angereist kommt. 
Wenn Lolos Mutter steht, waS für ein alter Drache 
meine berühmte Erbtante ist, würde sie mir, wahr­
scheinlich aus Angst Lolos Hand verweigern. Außer­
dem würde mir hier die ganze Freude verdorben."

»Ich werde es nicht bleiben lassen, ich reise auf 
jeden Fall!" beharrte die Tante.

»Heloise, Du bist verdreht!" sagte ihre Schwester, 
Frau Baurath Kraußmann, sehr offenherzig. »Laß 
doch Oskar heirathen, Niemand eignet sich besser dazu, 
als er. Aber aus Eifersucht gönnst Du ihn keiner 
Anderen."

Jetzt war der Funke in daS Pulverfaß geworfen.
Nach einer heftigen Scene schieden die Schwestern 

tief erzürnt.
Heloise hatte ihren Schwager bitten wollen, im 

Coursbuch die geeigneten Züge für sie ausfindig zu 
machen, da sie aber jetzt nicht mehr auf seine Hülse 
zu ihrer Reise rechnen durfte, begab sie sich zu dem 
Postmeister deS Städtchens und ersuchte diesen, ihr 
die Route nach Stockhelm zu bezeichnen.

Mit Hülse etlicher Coursbücher und Eisenbahnkarten 
wurde festgestellt, daß sie am folgenden Morgen mit 
,/m Frühzuge aufbrechen müffe, um am Abend acht 
Uhr fünfzig Minuten Stockheim zu erreichen, die letzte 
Station vor ihrem Reiseziel.
M Sie seufzte über die Länge, die Kosten und die 
Unbequemlichkeiten dieser Reise, aber stärker, als die 
Scheu vor den Widerwärtigkeiten, war der Wunsch, 
ihren Liebling für sich zurück zu erobern und ihn der 
verhaßten Nebenbuhlerin zu entreißen.

Auch kam ihr die gute Idee, diese Nothlage zu 
ihrem Vortheil auszubeuten. Sie wollte aus der 
weiten Reise gleich eine Sommerreise machen und für 
den Rest seines Urlaubs bei ihrem Pflegesohn bleiben, 
um diesen vor weiteren thörichten Streichen zu be­
wahren und sich einen angenehmen Landaufenthalt zu 
gewähren.

So brach sie am folgenden Morgen mit einem 
hausgroßen Korbkoffer, sehr viel Handgepäck und 
Schnauzerl als Reisegefährten auf.

Schnauzer! erwies sich wie gewöhnlich sehr undank­
bar für diese Gunst und war mit seinem Platz in 
einem Viehwagen höchst unzusrieden.

Fräulein Heloise zeigte jedoch heute nichts von der 
gewohnten Rücksicht auf ihn. Sie blieb ungerührt bei 
seinem Wuthgeheul, sie besand sich, seitdem sie Oskars 
Brief erhalten, in einem so erregten Gemüthszustand,

in Oberheffen 
gefahren."

Heloisens Irrfahrt.
Von Marie Stahl.

Nachdruck verboten.

, »Es ist empörend, unverantwortlich, pflichivergeffen, 
herzlos und rücksichtslos! Das ist der Dank für alle 
meine Liebe und Sorge, für alle Opfer, die ich ge­
bracht! Verliebt sich hinter meinem Rücken und will 
sich verloben, mit einem jungen unerfahrenen Ding, 
bas ich nicht einmal kenne!"

Schluchzend und zornbebend stand Fräulein Heloise 
von Stapelberg vor ihrem Schwager, dem Baurath 
-kraußmann, dessen jüngerer Bruder Oskar diesen 
Schmerzensausbruch veranlaßt hatte.
. Fräulein Heloise besand sich in jenen verhängniß- 
vollen Jahren, in denen sich alle Thorheiten der 
fugend anfangen zu rächen. Hatte sie früher mit 
ibrem Herzen und seinen wärmeren Gefühlen gegeizt, 
so verschwendete sie jetzt ein Uebermaß von Zuneigung 
an Oskar Kraußmann und Schnaurerl ib?en Affen- 
Pinscher, ohne besonderen Dank dafür ü w en 
r ? Vn Wt lelnen Primanerjahren ihr Pen­
sionär, Pflegling und schließlich Pflegesobn h J«A 
daran gewöhnt hatte, von ihr verhätschelt und'v?rwöb?t 
zu werden, es jetzt als selbstverständlichansah L 

er sie dereinst beerben würde, aber nun er in die 
Mannesjahre kam, anfing, die Tyrannei ihrer Liebe 
sehr unbequem zu empfinden.

Er halte kürzlich sein Doktorexamen gemacht und 
war zur Erholung zu einem Freunde aus's Land nach 
Oberheffen gereist.

Von dort schrieb er ihr heute, daß er sich in ein 
reizendes junges Mädchen, Lolo Dittmar, verliebt habe 
und beabsichtige, sich mit ihr, bei Gelegenheit eines 
ländlichen Festes mit Tanz, zu verloben. Der Ein- 
lvilligung seiner verehrten Tante und Pflegemama sei 

sichxx,
v »Na, na, Heloise", beschwichtigte der Baurath, 

»das ist nun mal so der Lauf der Dinge. Verlieben 
wit man sich immer hinter Jedermanns Rücken und 

Akwöhnlich nicht in bejahrte, welterfahrene Damen, 
Ivndern in „junge unerfahrene Dinger".

„Braucht er denn überhaupt schon zu beirathen? 
es denn nicht eine grenzenlose Thorheit, sich so 

?ug in die Fesseln der Ehe zu begeben? Hat er nicht 
Alles, was er braucht und sogar noch mehr? 

j^tn, man muß ihn davor retten, blind in sein 83er- 
Jwen zu gehen! Morgen reise ich ab! Ich muß 

iu ihm, ich muß persönlich auf ihn etnwirken, 
P^ef würde er kein Gehör schenken in diesem 

Zustand", jammerte Tante 

daß sie eigentlich buchstäblich den Kopf verloren hatte 
und nur mit Mühe ihre Gedanken auf andere Dinge 
richten konnte. Sie fieberte förmlich vor Ungeduld, 
das Ziel ihrer Reise zu erreichen, um das gesürchtete 
Unglück verhüten zn können. Um ja nichts den Zug 
zu versäumen, war sie eine Stunde zu früh auf der 
Bahn und stürzte dort bei jedem Pfiff einer Loko­
motive mit sämmtlichem Handgepäck und Schnauzerl 
an der Leine, in wahnsinniger Haft zum Wartezimmer 
hinaus, sprang zweimal in einen falschen Zug, wurde 
jedes Mal mit ihrer Bagage etwas unsanft von den 
Schaffnern wieder an die Luft gesetzt, verwickelte sich 
mehr als ein Mal bei dem vielen Hin- und Herlaufen 
mit Schnauzerls Leine um die Beine anderer eiliger 
Passagiere und brächte das ganze Bahnhofspersonal 
zur Verzweiflung durch stetes Fragen, ob der Zug 
nach Halle noch nicht endlich in Sicht sei. In Holle 
mußte sie den Zug wechseln und konnte erst dort ihre 
Fahrkarte nach Stockhelm lösen.

Sie war überrascht, am Schalter zu hören, 
der gute Postmeister sich geirrt habe. Sie hatte 
ganze Stunde Aufenthalt und sollte erst am Abend 
zehn Uhr in Stockheim eintreffen.

Das war eine neue Geduldsprobe.
Der Tag auf der Bahn war entsetzlich! 
Die Wagen waren alle gestopft voll, denn es

um die Zeit der Sommerfrischen und die große Aus­
wanderung nach Bädern, in's Gebirge und zum Land­
aufenthalt hatte begonnen. Dazu die Hitze und der 
Staub! Fräulein Heloise von Stapelberg reiste dritter 
Klaffe und gerieth dort mit einer energischen Famtlten- 
mutter in Streit wegen ihres zahllosen Handgepäcks, 
wobei sie den Kürzeren zog und mit ihren Hand­
taschen, Platdrollen und Handkoffer ganz entsetzlich 
eingeengt wurde. Ein Köffcrchen, der als Fußbank 
viel zu hoch war, unter den Füßen, und eine zehn 
Pfund schwere Plaidrolle auf dem Schooß, schmorte 
sie stundenlang zwischen der liebenswürdigen Berliner 
Familie, deren Sprößlinge, vom vierjährigen Lieschen 
bis zum Primaner Fritz, sich abwechselnd kitzelten, 
knufften, über Hitze und Durst lamentirten oder 
schnarchten und von dem resoluten Oberhaupt wieder­
holt handgreiflich zur Ruhe gewiesen wurden.

Aber was waren alle diese kleinen Leiden gegen 
die Hölle der Eifersucht und fiebernden Ungeduld in 
ihrem Herzen?

Als endlich am dämmerdunklen Sommerabend der 
Zug in die kleine Station Stockheim dampfte, war ihr 
zu Muth, als hätte sie zehn Jahre auf der Bahn zu­
gebracht.

dieser^Frage" stürzte sie'sich aus^den nächsten Bahn-1 Fest, ^auf dem sich Oskar verloben wollte! Trotz 
Wärter. * ihrer Seelenqualen schlies sie gegen Morgen ein, wurde

Dieser sah sie verwundert an. „
»Post? nach Steglingen? Hier giebt's keine Post 

und von Steglingen weiß ich nichts", war die unbe­
friedigende Antwort.

»Aber bin ich denn hier nicht in Stockheim? 
fragte Fräulein von Stapelberg ängstlich.

„Ganz recht, hier ist Station Stockheim."
„Ich weiß ganz genau, daß von hier eine Post 

nach dem letzten Zug nach Steglingen geht."
Der Bahnbeamte schüttelte wieder energisch den 

Kopf.
„Wo soll denn Steglingen liegen?"
„Na, Steglingen bei Stockheim in Oberhessen, 

weiter weiß ich auch nichts, ich bin zum ersten Mal 
in meinem Leben in dieser Gegend."

„In Oberheffen? Ja, das ist was 
sind Sie ober in Bayern."

„In Bayern?"
„Ja, es giebt zwei Stockheim, eins 

und eins in Bayern, da sind Sie falsch n-,—
Heloise stand starr vor Schreck, aber es stellte sich 

heraus, daß der Mann Recht halte.
Sie hatte in Halle nur eine Karte nach Stockheim 

gelöst und vergessen, Oberheffen zu erwähnen.
Verzweiflungsvoll verlangte sie nun, mit dem 

nächsten Zuge expedirt zu werden, sie wollte die Nacht 
hindurch reisen, aber das erwies sich als Unmöglichkeit, 
von dieser kleinen weltverlassenen Station ging in der 
Nacht kein Zug mehr nach jener Richtung und Nie­
mand konnte ihr recht Auskunft geben über die nächste 
Route nach Stockheim in Oberheffen.

Da stand sie nun zwischen Koffern, K .ten und 
Kasten, den mehr als mißvergnügten Schnauzerl an 
der Leine, im wildfremden Lande, bei hereinbrechender 
Nacht. Das Stationsgebäude, das nur die noth- 
dürfttgsten Räume enthielt, wurde eben geschlossen und 
man gab ihr die tröstliche Versicherung, daß ein Hotel 
in Stockheim überhaupt nicht existire.

Sie fand schließlich Unterkunft in einer Fuhr­
mannskneipe, wo ihr die Wirthin aus Mitleid das 
eigene eheliche Schlafgemach überließ, weil ihr Gatte 
gerade abwesend war und sür diese Nacht nicht zurück 
erwartet wurde.

Das thurmhohe Bett zu besteigen konnte sich 
Heloise nicht entschließen, sie machte es sich auf einem 
harten Levercanapee so bequem als möglich, schlief je­
doch stundenlang aus Angst und Verzweiflung nicht ein.

Vielleicht war sie hier in eine Diebshöhle gerathen 
1— die Thür ging nicht ein Mal zu verschließen — 

und wenn man sie hier umbrachte und beraubte, würde 
kein Hahn nach ihr krähen. Und morgen war das 
Fest, auf dem sich Oskar verloben wollte! Trotz 
ihrer Seelenqualen schlief sie gegen Morgen ein, wurde



Verantw. Redakteur Dr. Hermann Konieckt. 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.

9. Kahlberger Badeliste.
Fr. Fabrikdirektor Riepenhausen u. Tochter, Wierzchos- 

lawice bei Jnowrazlaw, Dependence.

Herr Dr. Theod. Gaupp, Justizrath, Elbtng, Germania. 
Fr.Gutsbes. Cl. Schnitz, Charlottenburg, V'lla Grunwald. 
Fr. Gutsbes. Anna Schultz u. Kind, Notzendorf, 9?iQ. i 

Grunwald.
Hr. SieZfr. Ochs und Frau, Kaufm., Elbing, Kronprinz. 
Hr. Krieger u. Frau, Pfarrer, Frouenburg, Rohde. 
Hr. B. Aschenheim, Partikulier, Königsberg, Villa 

Aschenheim.
Hr. Wild. Kautz und Fam., Rittergutsbes., Rittmeister 

a. D., Kl. Schmückwalde, Villa Fleischer.
Hr. Leopold Siebtes, Rentier, Elb., Wwe. Baumgart. 
Hr. F. Kerkien, Rentier, Elbing. Klatts Hotel.
Hr. A. Walkewitz, Kaufmann, Goldap, Klatts Hotel. 
Hr. Hempel, Buchhändler, Marieoburg, Klatts Hotel. 
Fr. Bethge u. Tochter, Privatiere, Berlin, Brlvederc. 
Hr. Gustav Barkow, Apotheker, Elbing, Waldschlößchen. 
Hr. Curt Boether, cand. med., Elbinq, Waldschlößchen. 
Hr. E. Semke, Kaufmann, Elbing, Concordia.
Hr. H. Penner u. Fr., Kaufm., Hamburg, B- Kaiser 
Hr. Hugo Hensel, Pfarrer, Osterode, Modersitzki.
Hr. Emil Götz, Kaiserl. Rentmeister, Metz Germania. 
Hr. Schirrmacher, Architekt, Berlin, Walfisch 
§r- Kuntze und Frau, Forstrath, Elbing, Walfisch. 

ochihof'Direktor, Elbing, Walfisch.
Hr. Bohl, Nillergulsbtsitzer, Rastenburg, Walfisch.
Hr. Rud. Schmidt, U.°Asfistent, Berlin, Walfisch.
Fr. Kaufm. M. Neumann u. Tocht., Elbinq, E. Boß.
Fr- Hcyroth, Elbing, M. Boß.
ur# Döhring, Eydtkuhnen, Kronprinz.
Hr. A. Bigalke, Ober-Tel.-Assist., Elbing, Kaiser.
Hr. F. v. Förster u. Fam., Rittm. a. D., Wogenab, 

Villa Grunwald.
Hr. A. Klein, Hauptl. u. Org.. Wernegitten, Concordia.
Hr. Koßmann, Amtsricht., Biaüa, Wa.fisch.
Fr. Kaufm. Koßmann, Mohrungen, Walfisch.
Frl. Haaie, Mahlungen, Walfisch.
Hr. G. König u. Fr., Ingenieur, Zoppot, Walfisch
Hr. Passarge, Rechtsanwalt, Pr. Holland, Walfisch.
Hr. Lau, Kaufm., Elbing, Walfisch.
Hr. P. Erdmanu, Apoihekenbes., Allenburg, Walfisch. 
Hr. Benrath, Professor, Königsberg, Walfisch.
Hr. Sommer, Predigt-Amts-Kand., Königsberg,Walfisch. 
Fr. Krumbhorn, Elbing, Walfisch.
Frl. E. Panitzki, Elbing, Walfisch.
Frl. Anna Schmidt, Marienburg, Wrangel.
Frl. Meta Finneisen, Elbing, Wrangel.
Hr. Otto Mehlhausen u. Fr., Rechtsanwalt, Brauns­

berg, Wrangel.
Frl. Tony Ucbani, Mehlauken, Alb. Schmidt.
Hr. Dr. Herm. Riesen, Chemiker, Melno, Alb. Schmidt. 
Fr. Bertha Riesen, Wittwe, Elbing, Alb. Schmidt.
Frl. Elma Urbant, Mehlauken, Alb. Schmidt.
Hr. Georg König u. Tocht., Buchh., Warschau, B llrv. 
Fr. v. Förster, geb. v. Lcwinski, mit Begleitung.

Pelonken, Villa Schaumburg.
Frl. Bertha Marx, Repräsentantin, Stutthos, Wald­

schlößchen.

Summa der Personen, Angehörige re.r 1582.

Und sie mußte sie wieder küssen, obgleich sie sie am 
liebsten geohrfeigt hätte.

Als sie endlich zu Hause ihren Koffer öffnen 
wollte, stellte sich heraus, daß sie ihn verwechselt hatte. 
Es war genau derselbe Koffer wie der ihre, aber es 
lagen lauter Chemisetthemden, Herrenanzüge und 
Stiefel darin, die sie unmöglich anziehen konnte.

Das ganze Städtchen war für einige Wochen mit 
erheiterndem Unterhaltungsstoff durch Tante Heloisens 
Odysiee versorgt, und zu Oscars Polterabend wurde 
diese Irrfahrt sogar von dem Baurath in zwerchsell- 
erschütternde Knittelverse gebracht.

Die gute Tante fand sich schließlich in das Unver­
meidliche und übertrug später einen Theil ihrer Liebe 
für Oskar auf desien ältesten Sprößling.

Vermischtes.
Der Tausendmarkschein. „Dürfte ich Sie bitten, 

mir einen Tausendmarkschein zu wechseln?" Mit 
dieser Frage betrat vor etlichen Tagen eine feinge­
kleidete Dame, eine Berlinerin den in nächster Nähe 
des Zentralbahnhofs zu N. gelegenen Laden des 
Bankiers X. — „Gewiß", erwiderte der gerade am 
Schalter beschäftigte Chefj des Hauses, „ich berechne 
dafür fünfzig Pfennige." — „Was?! DaS kostet 
etwas?" meinte die Fremde, „bei uns in Berlin kostet 
so was nichts." — „Dann rathe ich Ihnen, den 
Schein in Berlin wechseln zu lassen," war die trockene 
Antwort des Bankiers. — „Na ja," rief die Dame, 
„Sie scheinen mir eben auch so'n Jude zu sein." — 
„WaS ersrechen Sie sich, hinaus!!" .... Noch war 
keine Viertelstunde verflossen, als ein Bahnbediensteter 
athemlos gelaufen kam und Herrn X. bat, rasch einen 
Tausendmarkschein zu wechseln, die Dame, welcher er 
gehöre, fahre in zehn Minuten mit dem Berliner 
Schnellzug weg. Herr X ließ sich die Dame kurz 
beschreiben, dann rief er: „Nein, den Tausendmarkschein 
nehme ich nicht, fort damit!" — Der Bahnbedienstete 
eilt flugS zurück und zeigt den Schein einem Schalter­
beamten mit den Worten: «Sie, Herr Kassirer, der 
Schein muß falsch sein, der Bankier X. nimmt ihn 
nicht." — „Natürlich," sagt der Kassirer nach kurzer 
Betrachtung deS Papiers, „der ist falsch", und tm 
Flüsterton setzt er hinzu: „Holen Sie einen Gen­
darmen!" Die Dame wurde verhaftet und per Droschke 
zur Polizeidirektion gebracht. Dort wird der Schein 
für echt befunden und die Dame unter vielen höflichen 
Entschuldigungen entlassen. Ihr erster * Gang ist 
natürlich zu Herrn X-, dem sie einen fürchterlichen 
Skandal macht. „Hinaus!" ruft Herr X, „verlassen 
Sie sofort mein Lokal!" Aber die zungenfertige 
Berlinerin weicht trotz mehrmaliger Aufforder­
ung nicht. .Hol' mir einen Gendarmen!" Die Dame, 
die sich nicht genügend legitimiren kann, wird zum 
zweiten Male, jetzt wegen Hausfriedensbruchs verhaftet. 
Der diensthabende Beamte bei der Polizeidirektion 
Macht natürlich ein erstauntes Gesicht und entläßt die 
ReichShauptstädterin nach Feststellung ihrer Persona­
lien. . . . Nun bekommt andern Tags Herr X, 
welcher endlich seine Ruhe zu haben vermeint, die 
briefliche Aufforderung eines Rechtsanwalts, der Dame 
den ihr durch sein Verschulden entstandenen Schaden 
zu erstatten, und zwar 5 Mk. für das abgelausene

ober sehr bald durch ein lautes Geräusch geweckt. 
— Ein Mann stand in der offenen Thür, ein schreck­
licher Mann mit einem rothen Gesicht und funkelnden 
Bugen, aber Schnauzer! fuhr ihm mit wüthendem Ge­
kläff nach den Beinen und Hcloise, entschlossen, ihr 
Leben bis auf das Aeußerste zu vertheidigen, sprang 
wie eine Furie, mit hochgeschwungenem Regenschirm 
auf ihn los.

Der Mann mochte ein Räuber fein, aber er war 
jedenfalls kein Held. Mit einem schwachen Hülfeschrei 
taumelte er rückwärts und man hörte ein dumpieS 
Poltern die Treppe hinunter. Nach einem Weilchen 
erschien die Wirthin im Nachtcamiiol und entschuldigte 
ihren Gatten, der unerwartet zurückgekehrt sei und in 
aller Stille habe sein Lager aussuchen wollen.

„Jesses Maria, der hat sich erschrocken!" betheuerte 
sie aufrichtig.

Auf die fürchterliche Nacht folgte ein noch fürchter­
licher Tag.

Mit dem elften Zuge fuhr sie weiter nach 
Aschoffenburg, denn sie konnte das Warten in dem 
entsetzlichen Nest Stockheim nicht mehr ertragen. Von 
Aschaffenburg kam sie am Abend in Hanau an, von 
dort ging kein Zug mehr nach Stockheim und sie 
mußte die Nacht tn Hanau zubringen.

In dumpfer Verzweiflung, ganz seekrank von dem 
anhaltenden Eisenbahnfähren bet der Hitze, saß sie in 
ihrem Hotel, mit dem erheiternden Bewußtsein, daß 
Oskar jetzt wahrscheinlich schon mit seiner verlobten 
Braut auf jenem bal champetre tanze. Sie brächte 
mit einigen Irrfahrten noch einen dritten Tag auf 
der Bahn zu, bis sie endlich das kleine Nest Stock­
heim in Oberhesten erreichte, und da sie dort noch 
einige Stunden auf die abgehende Post hätte warten 
müssen, nahm sie Extrapost nach Steglingen.

In einem schrecklichen Zustand, wie gerädert, kam 
sie in Steglingen an, einige Stück Handgepäck waren 
unterwegs verloren gegangen und Schnauzerl war so 
abgemagert und ruppig geworden, daß er einem 
Landstreicher glich

Ach, und mit dem Donnerworte wurde sie 
empfangen, das glückliche Brautpaar sei an demselben 
Vormittag abgereist, um sich bei Tante Heloise per­
sönlich den Segen zu holen!

Es blieb ihr nichts übrig, als ihrem Schwager ihr 
Mißgeschick, zu telegraphiren, damit er sie nicht mit 
der Polizei im Lande suchen lasse, und am folgenden 
Tage nach ihrer Heimathsstadt zurückzukehren, die sie 
nun auf dem richtigen Wege in ungefähr zehn 
Stunden erreichte.

Das war eine Rückkehr!

Die ganze Verwandtschaft und Bekanntschaft, das 
Brautpaar an der Spitze, war auf dem Bahnhof, sie 
zu empfangen und zu ihren wunderbaren Reiseaben­
teuern zu condoliren, wobei ein schlecht unterdrücktes 
Schmunzeln in Jedermanns Gesicht zu lesen war, 
selbst über des armen Schnauzerls Jammergestalt.

Ihr Schwager konnte die Helle Schadenfreude 
kaum verbergen und ihre Schwester war die erste, 
die mit dem Lachen herausplatzte, als sie ihr 
rasfinirtes Mißgeschick schilderte. Weinend wollte sie 
sich an Oskars Brust werfen, aber da fiel ihr die 
kleine, reizende Braut um den Hsls und küßte sie ob.

Retourbillet, 6 Mk. Schaden, erwachsen aus den und 
den Gründen durch die verhinderte Abreise, endlich 
5 Mk. Anwaltskosten. Zur Zahlung dieser Beträge 
erhielt Herr X, eine Frist von 24 Stunden, nach 
deren Ablauf Klage gestellt würde. Der Bankier hat 
diesen Brief unbeantwortet gelassen und sieht nunmehr 
der Klagestellüng entgegen.

Zn einem argen Anfrnhr ist es dieser Tage 
in der Brüsseler Kriegsschule, welche die Offiziere für 
die belgische Armee heranbildet, gekommen. Alljähr­
lich wird aus Anlaß der Nationalfeste in der Kriegs­
schule ein allgemeiner Straferlaß verkündet; das ist 
diesmal unterblieben, weil der Direktor der Kriegs­
schule bemerkt hatte, daß mehrere Schüler im Hinblicke 
aus diesen Straferlaß Ungebührlichkettm begangen 
hatten. Diese Neuerung rief unter den jungen Mili­
tärs großes M ßvergnügen hervor. Als die Zöglinge 
der Kriegsschule ihren dreitägigen Urlaub angetreten 
hatten, begannen die Zurückgehaltenen einen Heiden­
lärm, zerschlugen alle Möbel kurz und klein und als 
der dienstthuende Offizier die Ordnung herstellen 
woflte, flogen ihm Nachtgeschirre an den Kopf. Fenster­
scheiben^ Gläser, Waschgeschirre wurden zertrümmert. 
Auf Anweisung des Kriegsministers ist eine, strenge 
Untersuchung eingeleitet worden; 25 Kriegsschülcr sind 
als Hauptbetheiligte ermittelt und werden ihre mili­
tärische Laufbahn aufgeben müssen. Unter den An­
führern befindet sich auch der Sohn eines Generals 
vom hohen Adel. Die Presse fordert den Kriegs­
minister zu unnachsichtiger Strenge auf, da junge 
Leute von solcher Zuchtlosigkeit für den Armeedienst 
ungeeignet seien.

Ueber einen kaum glaublichen Borfall bringt 
eine Correspondenz aus Berlin die nachfolgende Mit­
theilung: Schwer zur Ruhe kommen konnte die Leiche 
eines Söhnchens des Möbelpoliers Julius Maas 
aus der Waßmannstraße 29, das im Alter von vier 
Wochen am 11. d. Mts. an Brechdurchfall ge­
storben war. Der Mann hatte nicht soviel, um das 
Kind beerdigen lassen zu können. Er ging des­
halb zum Armenkommissionsvorsteher, um die Be­
stattung auf dem Wege deS Armenrechtes nach- 
zusuchen, wurde aber abschlägig beschieden. Da er 
die Leiche nun auch nicht zu Hause behalten konnte, 
so wickelte er sie in Papier ein und ging mit ihr zur 
Revierpolizei und dann zum Armencommissionsvorsteher 
uud von diesem wieder zu jener. So dauerte die 
Wanderung acht Tage lang (!), nirgends konnte der 
Mann die Leiche unterbringen, bis sie ihm schließlich 
die Polizei doch abnahm, um sie als Armenleiche be­
graben zu lasten.

Kindlich. „Aber, Pepi, artige Kinder stecken den 
Daumen nicht in den Mund!" — „Welchen Finger 
denn, Tante?"

Mütterlicher Fingerzeig. Braut: „Ich werde 
Arthur zum Geburtstag ein Paar Pantoffeln sticken!" 
Mama: „Aber Kind, wer wird denn seinen Bräutigam 
gleich so einschüchtern."



Der Hausfreund.
Bellag« zme »Nltprrußstche» Zeit«««".

Rr. 1»3 Elbtua, bett 18. August.

„Signor!
Ich brauche Ihren Rath und Ihre Hilfe 

und bitte Sie daher, mich heute neun Uhr an 
der Eremitage im Parke zu erwarten. £.*

Entlarvt.
Roman von Emil Droonberg. 

1jX Nachdruck verboten.
14) --------

»Erlassen Sie mir die Antwort auf diese 
Frage bis morgen und haben Sie die Güte 
mir morgen in den Vormittagsstunden 
eine Unterredung zu bewilligen" sagte 
Bendcr in so ernstem Tone, hast der Mar- qu^unwillkürlich befremdet 'zu °chm"e^o!-

^"schen," sagte er dann kalt. 
en(tn t mit einer Verneigung und
K »n! U'.. war etwas verletzt von der

Weise, mit welcher ihm der Marquis 
heute entgegengetreten war, trotzdem ihm die 
glänzendste Rechtfertigung bevorstand. Freilich 
Wuhte er recht gut, daß der Marquis in 
diesem Falle nur das Sprachrohr seiner 
Gemahlin war, und ihr gönnte er die 
Demüthigung ihres Stolzes von Herzen, die ihr 
in der Entlarvung des ersehnten Schwieger­
sohnes bevorstand.

Als er sein Zimmer betrat, fand er aus dem 
Tische einen Bries liegen, der aber keine Adresse 
trug.

»Von wem ist dieser Brief?" fragte er die 
Wirthschasterin, die mit ihm eingeircien war, 
um den Tisch für das Adendbrod zu decken.

»Ich weih nicht, Signor. Ein Bote vom 
Schlosse brächte ihn, wahrscheinlich eine Notiz 
vom gnädigen Herrn," berichtete sie.

Bender nahm den Brief aus und besichtigte 
ihn von allen Seiten, ehe er sich entschloh, ihn 
zu öffnen. Dann nahm er das Federmesser 
heraus und trennte durch einen scharfen Schnitt 
das Couvert auseinander. Ein goldgeründertes 
Kärtchen fiel heraus, das in wenigen eng ge­
schriebenen Zeilen die Züge einer Damenhand 
trug.

Er las:

XIII.
Dichte Dämmerung hatte sich über den Park 

herabgesenkt, als Bender dem in dem Briese 
bestimmten Zusgmmenkunftsorte znschritt. ES 

war noch nicht neun Uhr. aber wie hätte er die 
Geliebte auch nur eine Minute warten lasten 
mögen!

Er erwartete sie mit klopfendem Herzen. 
Welches Vertrauen zeigte sie ihm, dah \v zu 
so später Stunde mit ihm hier zufammenttcffen 
wollte! Wie nun, wenn er die Gelegenheit be­
nutzte, um ihr zu gestehen, was tief in seinem 
Herzen lebte. Jetzt durste er es M de-n er 
war ihr ebenbürtig an Rang und Rcich.'rum. 
Aber liebte sie ihn denn auch? Bange Zweisel 
beschltchen ihn, — wenn sie ihn liebte, oder 
auch nur seine Liebe ahnte, so würde sie sicher 
ein Alleinsein mit ihm vermieden haben! Es 
war also doch wohl Täuschung, wenn er eit.en 
Augenblick lang geglaubt hatte, daß er ihr nicht 
gleichgiltig sei.

Er wandle sich plötzlich um; der «sond des 
Weges knirschte unter einem leichten, behenden 
Schritt.

„Contessina!" rief er freudig erregt, als er 
eine Frauengestalt, in einem grauen Mantel, 
vor sich sah.

Er streckte ihr beide Hände entgegen, und sie 
legte die ihren hinein.

»Ich vertraue Ihrer Ehrenhaftigkeit, Signor," 
sagte sie hastig, »wenn ich setzt einen Schritt 
thue, den die Welt vielleicht ungünstig beurtheilen 
würde. Aber es blieb mir keine andere Wahl, 
wenn ich nicht morgen schon dem Conte o fiziell 
verlobt werden will. Er hat sein Zusammen­
treffen heute mit uns ta einer Weise der Marquise 
hinterbracht, die Ihnen, wie ich fürch'e, bereits 
fühlbar gemacht wurde. Als Sühne )ufür hat 
ihm die Marquise meine Hand versprochen, und 
morgen soll ich ihm bereits verlobt werden, da­
durch hoffte sie, mich zugleich von einer »Vcr- 
irrung" zu heilen, der ich mich hmge»eben 
hätte, oder doch im Begriff gewesen wäre, hin­
zugeben. Mich hat man natürlich nicht um 
meine Einwilligung gefragt — wozu auch? 
Ein »Rein" hätte man ja doch nicht gelten 
lassen. Jetzt, Signor, müssen Ste mir rathen, 
waS zu thun ist. Wenn etwas geschehen soll 
und kann, so muß es sofort geschehen."

»Beruhigen Sie sich, Contessina, die Ver­
lobung wird nicht stattfinden?" sagte B nder 
fest.

»Wie wollen Sie das verhindern?" fragte 
Liatta überrascht.

»Sie werden das morgen erfahren, aber 
glauben und vertrauen S'e inzwischen fest meinen 



Worten, dieser falsche Conte Dario wird nicht 
Ihr Gatte werden."

„D, wie würde ich Ihnen danken, wenn es 
Ihnen möglich wäre, mich aus dieser Gefahr 
zu befreien!" rief Liatta mit hoffnungsvoll auf­
blitzenden Augen.

„Es wird geschehen — verlassen Sie sich 
daraus!" versicherte Bender.

„Sie retten mir schon zum zweiten Male 
das Leben," sagte Liatta bewegt, indem sie 
ihre dunkeln Augen auf den jungen Mann 
richtete.

„Diesmal geschieht es aber aus Eigennutz," 
entgegnete Bender mit leicht vibrirender Stimme.

„Ich verstehe Sie nicht," sagte die Comtesse 
verwundert.

„Das habe ich gefürchtet," antwortete er 
niedergeschlagen. „Und doch sollen Sie es 
wissen, daß ich Sie Ihrem aufgezwungenen 
Bräutigam entreiße, um — um — Sie für 
mich zu gewinnen. O, zürnen Sie mir nicht," 
fuhr er leidenschaftlich fort, indem er die Hände 
der Comteffe ergriff und ihr tief in die Augen 
schaute, „wenn ich es wage, vor Ihnen mein 
Herz auszuschütten, das sich nicht mehr bezähmen, 
nicht mehr beherrschen läßt."

„Ach, ich muß es sagen, was mir bei Tag und 
Nacht die Ruhe raubt, was mich beschnürt und 
quält, ich muß es Ihnen ja gestehen, denn ich 
kann es nicht länger verschweigen: Liatta, ich 
liebe Sie bis zum Wahnsinn, und ich sterbe, 
wenn Sie mich von sich stoßen. Lasten Sie 
mich hier vor Ihnen im Staube liegen und an­
betend zu Ihnen aufschauen!"

Bender hatte diese Worte in steigender Er­
regung gesprochen und jetzt warf er sich vor 
dem erschrockenen Mädchen auf die Kniee nieder 
und schlang seine Arme um ihre zarte Gestalt.

„Um GotteSwillen, stehen Sie auf, Signor!" 
bat Liatta mit bebender Stimme. „Stehen Sie 
auf! Wenn uns Jemand überraschte, und Sie 
in dieser Stellung fände!"

„Mag kommen, wer da will, ich will es vor 
Jedermann offen wiederholen, daß ich Sie 
glühend liebe und nicht leben kann ohne Sie!" 
rief der junge Mann, und seine feurigen Blicke 
senkten sich tief in die glückstrahlenden Augen 
des jungen, erglühenden Mädchens, in denen 
er die Verheißung seiner flehenden Bitte las.

Schnell sprang er daher vom Boden auf 
und zog die schöne Gestalt fest an seine stür­
misch klopfende Brust.

Und willig ließ sie es geschehen — ver­
trauensvoll in liebenswürdiger Hingabe schmiegte 
sie sich an ihn und barg ihr schönes Antlitz an 
seine Brust.

„Liatta, nur ein einziges, kleines Wort: 
Liebst Du mich?"

„O, wie sehr!"
Glückverheißend lächelte sie ihm zu und ließ 

es geduldig geschehen, daß er Stirn und Mund 
mit heißen Küsten bedeckte und ihr die süßesten 
Schmeichelnamen gab.

„Aber meine Atem?" — fragte sie dann 

plötzlich, sich wieder an die Wirklichkeit erinnernd. 
„Was werden sie sagen; — die Mama —?"

„Du hast Recht," entgegnete Bender in 
ernstem Tone, „ich hatte im Augenblick nur an 
eine Liebe gedacht, nicht an die Kluft, die 
zwischen uns besteht. Hast Du daran gedacht, 
daß ich arm bin, und Dir nichts zu bieten ver­
mag, als ein Herz voll Liebe?"

„Das ist ja auch genug — übergenug: ich 
will ja nichts als Deine Liebe!" rief Liatta aus, 
indem sie ihre heiße Wange an die seine legte. 
„Liebe, wie ich Dich liebe — immer geliebt 
habe, — weiter habe ich keinen Wunsch auf 
Erden. Ich habe gezittert von unnennbarem 
Weh, wenn Du Dich kalt von mir gewendet, 
und mich dann in meinem Zimmer weinend aus 
die Kniee geworfen und gebetet, daß Gott die 
Liebe zu Dir aus meinem Herzen nehmen möge 
— denn ich wußte ja nicht, daß das Deine für 
mich schlug. Was gilt mir Reichthum, waS 
hohe Stellung? Gern will ich sie misten, gern 
vergeffen, wenn nur Deine Liebe bleibt.---------
Aber freilich meine Eltern —"

Sie verstummte.
„Sei ohne Sorge, Geliebte, Deine Eltern 

werden unsere Verbindung segnen."
„Nein, glaube das nicht," warf Liatta besorgt 

ein. — „Schon einmal wurde eine Tochter aus 
diesem Hause verstoßen, weil sie ihrer Liebe 
nicht entsagen wollte."

„Ich weiß es," sagte er, „bemt sie war — 
meine Mutter."

Fast feierlich tönten diese Worte von seinen 
Lippen, aber trotz ihrer Klarheit wollte es Liatta 
scheinen, als habe sie nicht recht gehört.

„Sieh mich nicht so fragend an," fuhr Ben­
der fort, es ist, wie ich sage, ich habe meine 
Herkunft erst heute erfahren."

„Aber dann wärest Du ja —"
„Der rechte und echte Conte Dario," voll­

endete Bender, — „der Wunsch der Frau Mar­
quise nach einer Verbindung zwischen ihm und 
Dir wird also doch in Erfüllung gehen."

„Es wird mir ganz wirr im Kopfe," gestand 
Liaita, „ich begreife noch immer nicht —"

„Du sollst schnell begreifen lernen, mein 
süßes Lieb," sagte er und erzählte nun der 
aufhorchenden Comtesse die Ereignisse von heute, 
die ihn zur Entdeckung seiner Herkunft führten, 
in allen Einzelheiten und jetzt zweifelte auch sie 
nicht mehr daran, daß der Glückstraum ihrer 
Liebe sich zu einem guten Ende neigen würde.

Die Schatten der Nacht hatten sich inzwischen 
mit leisem Flügelschlage herabgesenkt auf den 
stillen Park, ohne daß die Liebenden dies be­
merkt hätten. Erst jetzt gewahrte dies die 
Comtesse und zusammenschleckend rief sie aus:

„Es ist zu spät geworden; laß mich jetzt nach 
dem Schlöffe zurückkehren, Fritz — nein, 
Freturigo, in der Sprache unserer Heimath."

„Ich begleite Dich," sagte er.
„Thue das nicht," wehrte sie, „es könnte 

uns Jemand bemerken, der Weg nach dem 
Schlosse ist ja anch nicht weit, Gute Nacht,



®' «T ”uf WI-d-r!-he»!-
Nacht, meine süße Braut!» 

MrÄJ. u ®rT 'chlangen sich um die 
Itnoen? n hJ ^uthvolleu Augen tauchte» 
l”9™? l” w' *6“" und in heißem Kusse 

Ä " *?re Add-u aus einander.
hnn» -r. e k ^"^Eiges Reh eilte die Komtesse

" ub.et bcn Parkweg nach dem Schlosse und 
q ,ber schlanken, graziösen Gestalt mit 

einem Lächeln des Stolzes nach.
wor sein! Sie hatte ihm ihr Herz ge- 

rpfi Qirö freier, selbstloser Liebe und war be- 
hinv(eflelDe en' ^ang und Stellung von sich zu 
werfen, um dieser Liebe willen.

iQn?' mit den Gedanken an sein Glück 
schlug er den Weg nach der Fatloria 

reii>-n „4?en J« Schlosse waren die Zimmer- 
2g "°ch erhellt, und er sah hin und wieder 
vn^kä»s-I^"En an den erhellten Fenstern 
die NerlnN?"' .^lelleicht berieth man dort über 

und^b-I welcher'er '°m‘würde! er ~~ der Bräutigam sein

. XIV.
Höflichkei^erlaubt?^."' fo ftüb' oI§ die 
Schlosse unh rS r.«. fl 1,0 Tender nach dem 
Er tnitrh. ? s^ bei dem Marquis melden, 
mit p<MO%.C ,»^ch sofort angenommen und trat 
6eif8ifn.er ^flichen Berneigung in dessen Ar- 
hpho^mm^' wo er ihn vor seinem mit Papieren 
bedeckten Schreibtisch sitzen fand.

winkte dem Eintretenden mit jener Höf- 
ncyrett, die nichts bedeutet und deshalb auch 
®cn* gegen welchen sie gerichtet ist, zu nichts 
verbindet, auf einem Stuhle Platz zu nehmen. 
Wender that das sehr gezwungen, der Zweck 
seines Besuches ermächtigte ihn ja dazu.

«Sie wünschen eine Unterredung, Signor 
Bender," begann der Marquis mit einer ge­
wissen Kälte, welche wahrscheinlich ein Nachklang 
der gestrigen Verstimmung war, «womit kann ich 
Ihnen dienen!"

«Ich wollte Sie um Ihren Rath bitten in 
einer Angelegenheit, die für mich sehr wichtig 
ist," entgegnete Bender, «sie betrifft meine Her- 
kunft. Ich habe nämlich Grund, anzunehmen, 
daß meine Eltern einst anderen Verhältnissen 
angehörten, als diejenigen waren, die ich kennen 
lernte, und daß sie vielleicht einst Rechte aus­
gegeben haben, die ich für mich zurückfmdern 
konnte. Ich bin in der Hauptsache deshalb 
nach Italien gekommen, um dies sestzustellen, 
denn verschiedene Umstände machten es mir zur 
Gewißheit, daß meine Eltern aus Italien 
stammten."

Der Marquis legte sich in seinen Stuhl 
zurück und richtete einen etwas spöttischen Blick 
auf Bender.

«Wenn ich Sie recht verstanden habe, 
Signor", sagte er langsam und jedes Wort 
betonend, «so glauben Sie aus einer vornehmen 
Familie in Italien abzustammen?"

«Ganz recht," entgegnete Bender ruhig und 
sejt.

«Das ist eine etwas — romantische Annahme, 
wie mir scheinen will."

Ein feiner Spott kräuselte bei diesen Worten 
die Lippen des Marquis. Es war doch dünkel­
haft, was sich dieser Mensch, den er vom arm­
seligen Försterburschen zum Inspektor erhoben, 
anmaßte!

«Durchaus nicht," erwiderte Bender ruhig 
und fest wie zuvor.

«Nicht? Haben Sie denn irgend welche 
Anhaltspunkte für ihre Vermuthung?" fragte 
der Marquis, durch diese bestimmte Antwort 
doch irre geworden.

«Allerdings, sonst würde ich Ihnen gegen­
über nichts davon erwähnt haben, nachdem Sie 
es gestern bereits für nöthig fanden, mich in 
die gehörigen Schranken zurückzuweisen. Zu­
nächst besitze ich die Porträts meiner Eltern, 
die, wie ich glaube, noch in Italien angefertigt 
wurden, sie sind in diesem Medaillon enthalten, 
das seltsamerweise das Wappen Ihres Geschlechtes 
trägt, Herr Marquis. Da sie nun überdies Verkehr 
mit den meisten Adelsfamilien pflegen oder ge­
pflogen haben, so würde es Ihnen vielleicht 
möglich sein, in diesen Bildern Angehörige der 
einen oder anderen Familie zu erkennen."

Er hatte bei diesen Worten sein Medaillon 
hervorgezogen und legte es geöffnet auf den 
Schreibtisch vor den Marquis. Nur einen Blick 
hatte dieser darauf geworfen, dann sprang er 
mit einem Ausruf der Ueberraschung empor und 
heftete seine Augen fragend auf Benders Gesicht.

«Das sind Ihre Eltern, Signor?" fragte 
er, und seine Stimme drückte das höchste 
Staunen aus.

„Ich hatte die Ehre es Ihnen bereits zu 
sagen", entgegnete Bender. „Mein Vater war 
der Conte Frederigo Dario, das weiß ich bereits 
aber meine Mutter —"
i«. "T meine Schwester", unterbrach 

Marquis. „Jetzt weiß ich, warum 
mir ihr Gesicht beim ersten Anblick so
bekannt erschien. Nun, Signor, was ich
thun kann, um Sie in Ihre Rechte wieder 
einzusetzen und Ihnen Rang und Namen wieder 
zu verschaffen, das soll gewiß geschehen. Hoffen- 
lich haben Sie noch weitere Beweise als dies 
Medaillon, denn unseren Behörden würde das 
kaum genügen."

«Ich werde sie mir leicht von der Behörde 
meines Heimathsortes verschaffen können. Daß 
mir meine Eltern keinen Aufschluß gaben über 
ihren Namen und Stand, erklärt sich daraus, 
daß ich noch ein Knabe war, als sie starken und 
für ihre Mittheilungen also kaum das nöthige 
Verständniß gehabt hätte."

Der Marquis befand sich augenscheinlich in 
großer Erregung, und das war begreiflich, denn 
diese Mittheilungen waren zu sensationell und 
unerwartet, als daß er dabei hätte ruhig bleiben 
können.

(Schluß folgt.)



Mannigfaltiges.
— Einer der besten Theaterdirek- 

toren, die ich jemals kannte, so erzählt Brandon 
Thomas, der Verfasser von „Charleys Tante", 
war sicherlich Mr. Forest. Eines Tages wurde 
geprobt. Einer der Statisten hatte auf die 
Bühne zu stürzen und zu rufen: „Zu den 
Waffen! Der Feind ist uns auf den Fersen!" 
— „Lieber Freund," sagte Mr. Foreft, „das 
klingt wie ein Waschlappen. Das müffen Sie 
so sagen" — und nun rief er die Worte mit 
seiner weithin schallenden Stimme. — „Herr," 
sagte aber der Statist) „wenn ich das so sagen 
könnte wie Sie, würde ich mich nicht mit 
fünfzehn Mark wöchentlich durchhungern." — 
„So," sagte Forest, „fünfzehn Mark haben 
Sie? Na, wissen Sie was, dann spielen Sie 
Ihre Rolle gleich mal für zwanzig Mark die 
Woche." — Der glückliche Statist stürzte hin­
aus und mit dem Rufe: .Zu den Waffen, 
zu den Waffen!" wieder herein. — „Viel 
besser! Na und nun einmal für fünfundzwanzig 
Mark wöchentlich." Dem Statisten schwindelte 
förmlich. „Zu den Waffen, zu den Waffen!" 
rief er, daß es nur so schmetterte. — „Famos," 
meinte Forest, „für fünfundzwanzig Mark so­
gar etwas zu viel. Sie sollen von heute ab 
dreißig Mark haben." — Wo ist der Diogenes, 
setzt Brandon Thomas hinzu, der heutzutage 
auch mit der Laterne solche Direktoren findet?

— Der Lohn für die „Dummheit". 
Folgende Geschichte wird aus Berlin erzählt: 
Am Montag Vormittag benutzte ein vornehm 
gekleideter Herr die Pferdebahn an der Pots­
damer Brücke nach dem Zoologischen Garten. 
Hier stieg er aus, sein wohlgefülltes Porte­
monnaie in dem Wagen auf der Bank liegen 
laffend. Kurze Zeit darauf bemerkte der 
Schaffner des Wagens das Portemonnaie und 
stellte auf der Haltestelle am Zoologischen 
©arten in einer nahe belegenen Restauration 
in Zeugen Gegenwart den Inhalt fest. Die 
Zühlung ergab 850 M. Nachdem der Pferde­
bahnwagen die Haltestelle bereits verlaffen 
hatte, kam der Verlierer, der inzwischen den 
Verlust bemerkt, dem Pferdebahnwagen in 
einer Droschke nachgeeilt und erhielt auf seine 
Frage von dem Schaffner den stimmenden 
Betrag zurück. Unter Höflichkeitsverbeugungen 
und mit dem Ausdrucke des Dankes überreichte 
der vornehme Herr, anscheinend ein Ausländer, 
dem Schaffner als Belohnung 50 Pf. Auf 
die Entgegnung des Schaffners, daß er eigent­
lich auf eine bessere Abfindung gerechnet, er­
widerte der feine Herr: „Die 50 Pfennig 
gebe ich Ihnen für Ihre Dummheit, daß Sie 
mir das Portemonnaie überhaupt wiedergegeben 

haben, es konnte ja ebenso gut ein Fahrgast 
gefunden haben." Sagt's und sprang in die 
immer noch mben der Pferdebahn herfahrende 
Droschke und entschwand.

— Wie sich Methodisten duellirerr.
Man muß es bei unseren Amerikanern aner­
kennen, daß sie auch in das ewige Allerlei der 
Duellgeschichten einen neuen Geist und neue 
Formen hineinzutragen wissen. Und wenn 
die Phantasie der Wirklichkeit auch um einige 
Sommerseeschlangenlängen dabei voraus sein 
sollte. Wie sich ein Methodist duellirt, davon 
weiß Einer aus Amerika den „Münch. N. N." 
zu berichten: Durch die Straßen von Louis- 
ville (Ohio) zog eine Methodistenprozession. 
John Fowlers, der vor der Gipsybar stand, 
machte sich über die Leute lustig, und nament­
lich über Reverend Bowman, den er nachäffte, 
daß die Anderen, die an der Bar standen, sich 
schier ausschütten wollten vor Lachen. Reverend 
Bowman aber sagte nichts als: „Rüpel!" 
„Was!" schrie Fowlers. „Flegelhafter Rüpel", 
wiederholte Reverend Bowman und die Pro­
zession ging weiter. Fowlers aber konnte den 
Schimpf nicht auf sich sitzen lassen, versprach 
sich wohl auch einen kapitalen Spaß, wenn er 
Reverend Bowman forderte und — forderte 
ihn. Zum Staunen Fred Stautons und 
Duff Klaires, der Freunde John Fowlers, 
nahm Reverend Bowman die Forderung an. 
Die Wahl der Waffen wurde ihm zuerkannt 
und — was wählte er wohl? Ein Schock 
fauler Eier. Ja wohl, und dabei blieb er; 
fünfzehn Schritte Distanz und Jeder ein Schock 
fauler Eier. Fowlers schäumte vor Wuth, 
aber schließlich, was blieb ihm übrig? Er 
mußte sich stellen! Die Distanz wird abgemessen, 
die Gegner stellen sich an, Jeder faßt ein Ei 
und bums hat Fowlers eins im linken Auge, 
daß ihm das Ding nur so über die Wange 
läuft. „Goddam!" wollte er fluchen, kam 
aber nicht dazu, denn wie er den Mund auf- 
macht, hat er — bums! — ein zweites Ei 
drin. Wüthend, außer sich, packt er und wirft 
ein Ei ums andere, alle Eier blindlings rechts 
und links, ohne Reverend Bowman zu treffen. 
Dieser aber, bums! wirft ihm ein Ei vor die 
Stirne, ein anderes an das Ohr, trifft ihn 
mit dem fünften und sechsten an den Kopf, 
und als das nächste wieder den Weg in den 
Mund findet, um die Fluth der Flüche zu 
stopfen, da schreit Fowlers: „Genug, genug!" 
und mildherzig gewährt ihm der Reverend 
Pardon. John Fowlers aber soll geschworen 
haben: „Einmal einen Methodisten gefordert 
und nie wieder!" ______________
Veranttp. Redakteur: Dr. Herm- Kor.t edF 

In Elbing.


